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China kapituliert vor Rußland 


Ein Vorſchlag zur Beilegung des mandſchuriſchen Eiſenbahnſtreiks — Einſtellung der militärischen Aktion 
Zurückziehung der Truppen auf eine neukrale Zone — Unterwerfung unter einen neutralen Schiedsſpruch 


Berlin. Die chineſiſche Nationalregierung hat durch 
Vermittlung der deutſchen Botſchaft in Moskau der Regierung 
der Sowjetunion eine Erklärung überreicht, in der ſie Vor⸗ 
ſchläge für eine Beilegung der Streitigkeiten mit Rußland 
macht. In der Erklärung wird einleitend feſtgeſtellt, daß ſich 
die chineſiſcho Nationalregierung ihrer Pflichten als Anter⸗ 
zeichnomacht des Pariſer Kriegsächtungsvertrages bewußt, ſtets 
bemüht habe, mit allen Ländern, nicht zuletzt auch mit 
Sowjictrußland friedliche Beziehungen zu unterhalten. 


Sie habe nach Abbruch der chineſiſch⸗ruſſiſchen Be> 


und die die Verantwortung für die gegenwärtige ernſte Lage 
an der Grenze zu ermitteln hat. Dieſe Unterſuchungslommiſſion 
Tell ſich aus einer gleichen Zahl qualifizierter Perſönlichteiten 
beider Länder mit einem Angehörigen eines neutralen Landes 
als Vorſitzenden zuſammenſetzen. 

Die chineſiſche Nationalregierung ſchlägt vor, daß beide 
Parteien ſofort und gleichzeitig ihre Truppen auf eine Ent⸗ 
ſernung von 30 engliſchen Meilen von der Grenze zurück⸗ 
ziehen. Für den Fall der Annahme obiger Vorſchläge, die 
den einzigen Weg darſtellen, den Frieden an der Grenze 


Einigung Chinas unter dem Druck der ruſſiſchen Offenfive? 


Der ruſſiſche Vormarſch in der Mandſchurei ſcheint eine vorläufige Beilegung des chineſiſchen Bürgerkrieges zur Folge zu haben. 


m 


Die gegneriſchen Generale Tſchang Kai Schek (links) und Feng Yu Hſiang (Mitte) haben einen Waffenſtillſtand ge: 


7 


ſchloſſen. Marſchall Tſchang Hſue Liang (reits), der Oberbefehlshaber in der Mandſchurei, iſt von der Nanking⸗Regierung 
beauftragt worden ſofort mit der Sowjetregierung Verhandlungen über die Einſtellung der Feind: 
jeligteiten und über die Regelung der Frage der Dftbbahn einzuleiten. 


ziehungen durch die Sowjetregierung nie an der Grenze 
Schritte unternommen, die als Angriffsluſtig oder herausfor⸗ 
dernd oder als im Mißverhältnis mit den Zwecken der Vertei⸗ 
digung ſtehend, angeſehen werden könnten. Die Sowjet⸗ 
regierung habe bedeutende militäriſche Streiukräfte an die 
Grenze entſandt und mit Panzerwagen, Artillerie und Bons» 
benflugzeugen Angriffe auf die chineſiſchen Grenzgarniſonen 
unternommen. Die Beſatzungen der chineſiſchen Garniſonen 
hätten dagegen niemals Gegenangriffe gemacht und 
keinen Zoll vom Boden des Gegners betreten. Der Beweis 
hierfür könne durch Ausſagen von neutralen Augenzeugen er⸗ 
bracht werden. In der Erklärung heißt es dann weiter: 


Im Anbetracht deſſen, daß die Sowjetregierung hartnäckig 


behauptet, die chineſiſchen Truppen hätten das Feuer an der 
Grenze eröffnet, ſchlägt die chineſiſche Regierung, indem fie 
ſeierlichſt dieſen Vorwurf zurückweiſt vor, ſofort eine gemiſchte 
Kommiſſion zu bilden, die die Angelegenheit unterſuchen ſoll 


wieder herzuſtellen, iſt die Nationalregierung — um ihre Auf⸗ 
richtigkeit bei dieſem Vorſchlag zu beweiſen — bereit, den ge⸗ 
ſamten Streitfall zwecks Schlichtung einer neutralen und 
unparteilichen Stelle zu unterbreiten, der beide Teile 
in Uebereinſtimmung mit den beſtehenden Gebräuchen 
für die friedliche Beilegung internationaler Streitig ⸗ 
keiten beiſtimmen. 


Der ruſſiſche Vormarſch geht weiter 

Tokio. Nach Meldungen aus Charbin ſetzen die ruſſiſchen 
Truppen ihren Vormarſch gegen dieſe Stadt fort. Nach 
mehrſtündigem Kampf gelang es den Ruſſen, eine Eiſenbahn⸗ 
ſtation 270 Kilometer öſtlich von Charbin zu beſetzen. Ruſſiſche 
Kavallerie verſucht, die ganze Eiſenbahnſtrecke bis Charbin zu 
beſetzen. 15 000 Chineſen ſollen gefangen genommen worden fein. 
Das Hauptquartier der Roten Armee befindet ſich nunmehr auf 
chineſiſchem Gebiet in Hailar. 


Am die Freiheit der Preſſe 


Einegroße Proteſtverſammlung gegen die Knebelung der Preſſe — Eine bntſchließung gegen das Preſſedekret 


Warſchau. Dienstag fand in Warſchau im großen Saale 
des Induſtrie⸗ und Lanpwirtſchaftsmuſeums eine Proteſtver⸗ 
ſammlung ſtatt, die von allen oppoſitionellen poli, 
tiſchen Richtungen und der unabhängigen Preſſe einbe⸗ 
ruſen wurde. Dieſe Proteſtverſammlung weckte in Warſchau all⸗ 
gemeines Intereſſe und brachte viele Tauſende auf die Beine. 
Schon eine halbe Stunde vor der angeſetzten Zeit war der Saal 
bombenvoll, ſo daß die Teilnehmer Kopf an Kopf ſtanden und 
mehrere Tauſend Perſonen konnten in den Saal nicht mehr her⸗ 
ein und mußten draußen ſtehen bleiben. 

Die Verſammlung wurde von dem ehemaligen Vizepremier, 
dem Sejmabgeordneten Thugutt eröffnet, der die Leitung der 
Verſammlung in die Hände des bekannten polniſchen Journaliſten 
Nowodwows ki legte. 

Als Redner traten auf: der ehemalige Chef der Sicherheits⸗ 


abteilung im Innenminiſterium, Dr. Urbanowicz, der Ad⸗ 


volat vom „Wyzwolenie“, Sejmabgeordneter Dr, Smieraw⸗ 
ski, Senator Krug von der P. P. S., Rembinski von der 
polniſchen Rechten und der Sejmabgeordnete von der P. P. S. 
Dubois. Die Stimmung in der Verſammlung war entſchloſſen 
und die Redner ernteten einen reichlichen Beifall. 

In der Entſchließung, die daraufhin angenommen wurde, 
wurde zuerſt ſeſtgeſtellt, daß die Verfolgung des freien gedruckten 
Wortes und die Knebelung der Preſſe mit der Demokratie un⸗ 
vereinbar iſt und dem polniſchen Empfinden und den Inter⸗ 
eſſen des polniſchen Volles zu wider laufe. 

Auch wurden ſcharf gehaltene Briefe des bekannten polniſchen 
Schriftſtellers Alexander Swientochlowski und des Neſtors 
der polniſchen Demokratie, des P. P. S.⸗Senators Voleslaus 
Limanowsli, zur Verleſung gebracht. 

Allgemein wurde die Beſeitigung des Preſſedekrets ge⸗ 
ſordert. 


Kriſe der britiſchen 
Arbeiterregierung 


Von Hanns⸗Erich Kaminſki. 
London, im November 1929. 


Die deutſchen Zeitungen ſchreiben viel von den Schwie⸗ 
rigkeiten der britiſchen Arbeiterregierung, und kaum ein 


Tag vergeht, ohne daß ein Blatt meldet, eine Kriſe ſtehe 


bevor. 

Nun, aus der Nähe ſehen die Dinge erheblich anders 
aus. Es iſt richtig, Schwierigkeiten ſind da. Um gleich die 
größte zu nennen, vor allem die Arbeitsloſigkeit. 
Die Hoffnung, daß Thomas den 1200000 Arbeitsloſen 
Arbeit verſchaffen könnte, haben auch die größten Optimiſten 
aufgeben müſſen. Allerdings iſt die Zahl der Beſchäfti⸗ 
gungsloſen ſeit neun Jahren konſtant, und man muß ſchon 
ſehr unaufrichtig ſein, um zu beſtreiten, daß die Schuld 
daran die früheren Regierungen trifft, ſoweit von per⸗ 
ſönlicher Schuld überhaupt die Rede ſein kann. Denn die 
große Arbeitsloſigkeit in England iſt zwar zum Teil eine 
Folge der ſchlechten induſtriellen Organiſation, hauptſächlich 
aber iſt ſie bedingt durch die Amſchichtung der Welt⸗ 
wirtſchaft nach dem Kriege, die neue Produzenten geſchaffen 
und alte Kunden kaufunfähig gemacht hat. Uebrigens hatte 
die Arbeiterpartei bereits in ihrem Wahlmanifeſt darauf 
hingewieſen, daß ſie die Beſchaffung von Arbeitsmöglichkei⸗ 
ten nicht verſprechen könne; ſie hatte lediglich zugeſagt, für 
eine großherzigere Anterſtützung ſorgen zu 
wollen. Eine Gruppe ſozialiſtiſcher Abgeordneter der Lin⸗ 
ken hat jetzt die Regierung aufgefordert, da ſie nicht in 
größerem Umfange Arbeit beſchaffen kann, wenigſtens die 
Unterſtützungsſätze zu erhöhen. Die Entſcheidung iſt noch 
nicht gefallen, doch alles ſpricht dafür, daß die Regierung 
dieſem Appell Folge leiſten wird. Ferner wird es unjeren 
Genoſſen wohl gelingen, aus dem Geſetz über die Arbeits⸗ 
loſigkeit den Paſſus zu ſtreichen, demzufolge die Unter: 
ſtützung wegfällt, wenn ein Arbeitsloſer ihm angebotene 
Arbeit ausgeſchlagen hat. (Die Beſeitigung dieſes Paſſus 
iſt notwendig, weil er dem Bürokratismus und der Will⸗ 
kür der Arbeitsämter allzu weiten Spielraum läßt.) 

Mindeſtens ebenſo ſchwierig wie die Frage der Arbeits⸗ 
loſigkeit iſt die Frage des Bergbaues. Die Regierung 
hat ſich verpflichtet, vom 1. April des kommenden Jahres 
ab den Siebeneinhalbſtundentag durchzuführen. Der Kampf 
geht jedoch nunmehr um die Löhne. Die Grubenbeſitzer be⸗ 
abſichtigen nämlich, bei gekürzter Arbeitszeit die Löhne 
herabzuſetzen, während die Arbeiter ſogar eine geringe Er⸗ 
höhung fordern. Die Verhandlungen, die jetzt unter dem 
Vorſitz Macdonalds ſtattfinden, ſind noch nicht ab⸗ 
geſchloſſen, und es iſt durchaus möglich, daß man zu keiner 
Einigung gelangt. Selbſt in dieſem Fall aber iſt nicht ge⸗ 
ſagt, daß es zu einer Regierungskriſe kommen muß, ſelbſt 
wenn England einen neuen Bergarbeiterſtreik erleben ſollte. 

Die Wahrheit iſt, daß „die gegenwärtige Re⸗ 

ierung die populärſte iſt, die England ſeit 

ahrzehnten gehabt hat“. Nicht etwa ein Freund 
der Arbeiterpartei, der konſervative Lord Rothermere, 
der Beſitzer der reaktionären „Daily Mail“ und anderer 
großen Zeitungen, hat dieſe Worte geſagt. 

Die Arbeiter ſind gewiß nicht mit allem einver⸗ 
ſtanden, was die Regierung Macdonalds tut, aber fie be⸗ 
greifen, daß ſie wirklich alles verſucht, was in ihrer Macht 
ſteht, um die drängenden Probleme des britiſchen Reichs 
zu löſen. Von ſeiten der Arbeiter hat die Regierung 
folglich mit Kritik, aber nicht mit Oppoſition 
zu rechnen. 

Der Mut, mit dem ſie ſelbſt an die heikelſten Fragen 
herangeht, hat der Regierung aber auch innerhalb der 
Bourgeoiſie viel Achtung und ſogar Sympa⸗ 
thie erworben. Macdonald und Snowden beſonders 
haben unter den Politikern gewiß Feinde, im Lande jedoch 
genießen ſie faſt allgemein reſpektvolle Verehrung. 

Nach Snowdens Erfolg im Haag iſt Macdonald im 
Triumph aus Amerika zurückgekehrt. Vom ſozialiſtiſchen 
Standpunkt aus iſt die Außenpoltik der Arbeiter⸗ 
regierung ſicher mehr als anfechtbar, vom nationalen 
Standpunkt aus iſt ſie indes höchſt vorteilhaft für Eng⸗ 
land, und die meiſten Engländer, auch die Sozialiſten, 
wünſchen zwar eine Politik des Friedens und der Gerechtig⸗ 
keit, aber daß etwas, was für England gut iſt, nicht auch 
für die ganze übrige Welt gut ſein könnte, kommt ihnen 
nicht einmal in den Sinn. Tatſache iſt jedenfalls, daß die 
Arbeiterregierung für ihre Außenpolitik die Zuſtim⸗ 
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Lage ſchaffen. Gegenwi 


Richter Parkers Nachfolger 
als Schlichter für die deutſchen Entſchädigungsanſprüche an Ame⸗ 
rika und als Unparteiiſcher in der Gemiſchten Schiedskommiſſion 
iſt der Boſtoner Rechtsanwalt Raland Boyden, der bei der Re⸗ 
parctionskonferenz die Vereinigten Staaten als Beobachter ver⸗ 
treten hat. 


mung nicht nur ganz Englands, ſondern des ganzen 
britiſchen Imperiums beſitzt. 

Das Kapital von Vertrauen, das ſie ſich durch ihre inter⸗ 
nationalen Verhandlungen erworben haben, bringt ſelbſt⸗ 
verſtändlich auch in der Innenpolitik Zinſen. Ganz Eng⸗ 
land wartet bereits mit Spannung auf Snowdens 
Budget. Aber ſo groß iſt die Anerkennung für den 
Finanzminiſter, daß er auf keine ernſthafte Oppoſition der 
konſervativen und liberalen Mehrheit ſtieß, als er jüngſt 
die Unterſtützungsſätze für Witwen und Wai⸗ 
ſen erhöhte und damit dem Staat neue Laſten in Höhe 
von rund 240 Millionen Mark auferlegte. 

Viel Staub wirbelt die Kolonialpolitik der 
Regierung auf. Nachdem ein neuer Kurs in Aegypten ein⸗ 
120 1 en iſt, nachdem die Regierung auf einen erheblichen 


eil ihrer Rechte im Irak 1 hat, hat die Erklärung. 


des Vizekönigs von Indien, Indien ſolle ein Domi⸗ 
nion wie Kanada oder Auſtralien werden, bei den Kon⸗ 
ſervativen und Liberalen lebhafte Aufregung hervorgeru⸗ 
fen. Aber dem engliſchen Volk gefüllt die Entſchloſſenheit, 
mit der die Regierung ſelbſt das helße Eiſen Indien anfaßt, 
und die Wortführer der Oppoſition im Parlament wiſſen 
das ſehr gut. Ihr gelegentliches Geſchrei kann nicht darüber 
hinwegtäuſchen, daß ſie gar nicht daran denken, vorläufig 
die Arbeiterregierung zu ſtürzen. 

„Wir wollen erſt in einem, am liebſten erſt in 
zwei Jahren Neuwahlen“, hat der Führer der 
Konſervativen, der ehemalige Miniſterpräſtdent Baldwin, 
neulich in einer Rede erklärt. Dieſe Beſcheidenheit ent⸗ 
ſpringt fraglos der Einſicht, da; wenn es in dieſem Augen⸗ 
blick zu Neuwahlen käme, die Arbeiterpartei einen 1 IN 
ten Sieg erfechten wurde. ‘ ' 

Die Politik der Arheiterregierung liefert ſo den Be⸗ 
weis, daß man in der Minderheit ſein und trotzdem, ge⸗ 
ſtützt auf die öffentliche Meinung, beinahe wie eine Mehr⸗ 
heitsregierung arbeiten kann. Und die Arbeiterregierung 
arbeitet wirklich! Sie verwirklicht nicht den Sozialismus in 
England, wahrhaftig nicht, aber ſie tut etwas und ſie 
imponiert deshalb 5 ihren Feinden. Selbſtverſtändlich 
können jederzeit Ereigniſſe auftreten, die eine völlig neue 
irtig iſt von einer Kriſe keine Rede. 
Wahrſcheinlich ein neues Kabinett Jaspar 

Brüſſel. Der König nahm das Rücktrittsgeſuch des Ka⸗ 
binetts Jaſpar an und wird am morgigen Mittwoch ſeine Be⸗ 
ratungen mit den zur neuen Kabinettsbildung in ge kom⸗ 
menden Politikern beginnen. Man hat den Eindruck, daß Jaspar 
abermals mit der Kabinettsbildung betraut werden wird, und 
daß er verſuchen wird, auch das neue Kabinett auf Grund der 
klatholiſch⸗ltberalen Koalition zu bilden. 


Schwierige Regierungsbildung in Prag 

Prag. Nach Lage der Dinge iſt es nicht unwahrſcheinlich, 
daß Miniſterpräſident Udrzal am heutigen Dienstag ſeinen Auf⸗ 
trag, die neue Regierung zu bilden, zurückgeben wird. Es kommt 
dann die Reihe an den Führer der tſchechiſchen Sozialdemokraten 
Hampl, hierauf an Dr. Beneſch, den Führer der tſchechiſchen Na⸗ 
tionaliſten. Aber auch dieſen dürfte es laum gelingen, eine Re⸗ 
gierung zuſammenzubringen, jo daß eigentlich nur noch eine 
ſchwarz⸗ rote Koalition übrig bleibt. Man ſpricht neuer⸗ 
dings wieder von einem Beamtenkabinett als letzten 
Ausweg. 


Dr. Max Hertz 7 
Der Hamburger Werftbeſitzer Dr. Max Oertz — im internatio⸗ 
nalen Schiffbau und Segelſport ſeit Jahrzehnten als genialer 
Jachtlonſtrukteur beſtens bekannt — iſt im Alter von 59 Jahren 
geſtorben. 


Die Fahrtleiſtungen des „Graf Zeppelin“ 


Friedrichshafen. Eine Zuſammenſtellung der Fahrten des 
Luftſchiffes „Graf Zeppelin“, das bekanntlich nach Beendigung 
der 50. Fahrt zur Ueberholung und Vornahme einiger Abän⸗ 
derungen namentlich im Hinblick auf die geplante Polarfahrt 
außer Dienſt geſtellt wurde, ergibt folgendes Bild: Die Ge⸗ 
ſamtſtrecke, die von dem Luftſchiff zurückgelegt wurde, beträgt 
nach den Bordbüchern genau 116985 Kilometer oder durch⸗ 
ſchnittlich 2340 Kilometer für jede Fahrt. An längeren Fahr⸗ 
ten mit rund 5000 Kilometer und mehr wurden ohne Zwiſchen⸗ 
landung folgende ausgeführt: 


Die Geſamtſtrecke der Weltfahrt Friedrichshafen⸗Friedrichs⸗ 
hafen beträgt 34 200 Kilometer und wurde in 20 Tagen und 
4 Stunden ausgeführt unter Einvechnung der Zwiſchenland⸗ 
zeiten. 

Der Geſantverbrauch an Betriebsmitteln auf den 50 Fahr⸗ 
ten betrug: 


vom 11.—15. Oktober 28 Friedrichshafen⸗Lakehurſt 9926 km 
„ 29. 10.—1. 11. 28 Lakehurſt⸗Friedrichshafen 7300 „ 
„ 25.—28. März 29 Paläſtina und zurück 8 000 „ 
„ 23.—25. April 29 Spanien 8 5 400 „ 
„ 1.— 5. Auguſt 29 Friedrichshafen⸗Lakehurſt 8 350 „ 
„ 7.10. Auguſt 29 Lakehurſt⸗Friedrichshafen 7068 „ 
„ 15.—19. Auguſt 29 Friedrichshafen⸗Tokio 
„ 23.—26. Auguſt 29 Tokio⸗Los Angelos 9 653 „ 
„ 27.—29. Auguſt 29 Los Angelos⸗Lakehurſt 4822 „ 
1.— 4. Septemb. 29 Lakehurſt⸗Friedrichshafen 8 478 „ 

und „ 15.—17. Oktober 29 Balkan⸗Schleſien 4756 „ 


an Kraftgas 295 005 Kubilmeter — 319 688,4 Kilogramm, 
an Benzin 76 187 Kilogramm. 
an Oel 14 132 Kilogramm. 


Hieraus rechnet ſich ein Verbrauch an Betriebsmitteln für 
je 100 Kilometer Fahriſtrecke von nur 340 Kilogramm. 

Ausſchließlich Beſatzung wurden befördert 1575 Perlonen, 
aſſo durchſchnittlich 31 auf jeder Fahrt. Auf 42 Fahrten wurde 
Poſt befördert, und zwar insgeſamt rund 820 000 Sendungen an 
Poſtkarten und Briefen, Proviant wurden mitgeführt: 

15 573 Kilogramm Trockenproviant, 

16 400 Kilogramm Getrände und Trinkwaſſer 


— 


31 978 Kilogramm oder 689 Kilogramm je Fahrt. Die ge⸗ 
ſamte Nutzlaſt betrug 397 656 Kilogramm, aſſo je Fahrt 7953 
Kilogramm. Bei den größeren Fahrten wurde im Intereſſe 
größerer Sicherheit eine verhältnismäßig große Reſerve 
an Brennſtoffen mitgenommen, ſo daß ſich bei ſpäteren Fahrten 
die Nutzlaſt noch vergrößern dürfte Auf kürzeren Fahr⸗ 
ten wurde naturgemäß Fracht nicht mitgaführt, 
Todesſturz des beiten amerikaniſchen 
Marinefliegers 

New Vork. Der amerikaniſche Marineflieger Leutnant 
Georg T. Cuddily ſtürzte beim Fe eines briti⸗ 
ſchen Flugzeuges auf dem Klugplag Amacoft a in der Nähe 
von Washington aus 3000 Meter Höhe ab und war auf der 
Stelle tot. Der Apparat bohrte ſich tief in die Erde. 
Amerikaniſche Fliegeroffiziere, die dem Probeflug beige⸗ 


wohnt hatten, erklärten, der Flieger habe 3200 Meter Höhe 
erreicht, bevor er herabſchoß. Aber als er auf 1800 Meter 
die Maſchine aufzurichten verſuchte, mißlang ſein Vorhaben 
5 das Flugzeug ſchoß mit ſauſender Fahrt zur Erde 
nieder. 


Revolverattentat in der Peterskirche 
Im Dom von St. Peter unternahm eine Schwedin ein — glücklicherweiſe mißglücktes — 


Rebolperattentat auf den Bischof 


Smith. Nach dem dritten Schuß wurde die Attentäterin durch Prinz Georg von Banern (im Ausſchnitt) entwaffnet, der dem 


Kapitel von St. Peter gleichfalls angehört und dem überfallenen Biſchof in der Progzeſſion folgte. 


Briand über die franzöſiſch 


italieniſchen Flottenberatungen 


Paris. In ſeinen Ausführungen im Miniſterrät am Mon: 
tag ging Außenminiſter Briand kurz auf die Besprechungen 
mit dem italieniſchen Botſchafter bezüglich der bevorſtehenden 
Flottenkonſerenz ein. Briand erklärte, daß Italien in bezug 
auf den Bau neuer Schiffe auf Flottengleſckheit mit Frankreich 
beſtehe. Andererſeits ſei aber die franzöſiſche Regierung ent 
ſchloſſen, die in ihrem Intereſſe liegende Flottenſtärke mit allem 
Nachdruck in London zu verteidigen. Eine Antwort an Rom 
werde nicht erfolgen, da Frankreich kleine Note von Italien cr» 
halten habe. Sobald aber die japaniſch⸗engliſchen Beſprechun⸗ 
gen beendet ſeien, würde man die italieniſch⸗franzöſiſchen wieder 
aufnehmen. 

Der „Matin“ ſchreibt dazu, daß am Dienstag morgen die 
beſonders intereſſierten Miniſter unter dem Porſitz Tardieus 
zuſammentreten würden, um die Haltung der franzöſiſchen Re 
gierung auf der kommenden Flottenkonferenz, ſoweit dicſe nach 
den erſten Beratungen der Sachverſtändigen möglich iſt, ſeſtzu⸗ 
legen. 


Deutſchland gegen die Verſchiebung 
der Natstagung 

Genf. Die Antwort der Reichsregierung auf den vom ‚Ges 
neralſekretär des Völlerbundes übermittelte. Vorſchlag der ita⸗ 
lieniſchen Regierung, die Tagung des Völkerbundes auf den 13 
Januar zu verlegen, iſt nunmehr telegraphiſch hier eingetroffen. 
Die deulſche Antwort ift noch nicht bekannt gegeben worden. Je⸗ 
doch ſcheint es, daß die Reichsregierung in gleicher Weiſe wie 
einige andere Regierungen im Hinblick auf das Zuſammenfallen 
mit der zweiten Haager Konferenz ernſte Bedenken gegen eine 
Vorverlegung der Natstagung hegt. Die Antwort einiger 
Regierungen ſteht noch aus. 


Ein reaktionäres „Glanzffück“ 
Der ſächſiſche Landtag beſchließt Aufhebung des 9. November als 
5 Zeiertag. f 
Dresden. Der ſächſiſche Landtag nahm in feiner Sitzung am 
Dienstag die Negierungsvorlage über die Aufhebung des 
9. November als geſetzlichen Feiertag mit 47 


Stimmen der Rechten gegen 44 Stimmen der Sozialdemokraten. 
Altſozialiſten und Kommuniſten an. Es folgt noch eine dritte 
Leſung, die aber kein anderes Ergebnis zeitigen wird. 


Echt amerikaniſch 
Ein einziger Räuber beraubt einen Eiſenbahnzug. 

Neuyork. In der Nähe von Cheyenne im Staate 
Wyoming hat ein unerkannt gebliebener Räuber ein 
tolles Banditenſtück vollführt, das an alte Zeiten des Näuber⸗ 
unweſens in den Südweſtſtaaten erinnert. Ein junger Mann 
lockerte die Schienen und mit voller Mucht raſte der von Chilago 
kommende Expreßzug in die gefährdete Stelle hinein. Der Lo⸗ 
komotipführer merkte aber ſofort den Schaden und riß den Zug 
im ſelben Augenblick zurück. Er brachte ihn tatſüchlich noch zum 
Stehen, aber der Halt war jo plötlich, dan mehrere Wagen aus 
den Schienen ſprangen. Viele Fenſterſcheiben zerſplitterten und 
alle Fahrgäſte durcheinandergeſchleudert, viele von ihnen auch 
mehr oder weniger ſchwer verletzt wurden Die Verwirrung 
benutzte der Nänber, indem er mit ſchußfertigem Revolver den 
Zug durcheilte und die völlig überraſchten Reiſenden ſchwer 
ausplünderte. Er raſſte zuſammen, was er kriegen konnte, 
Geld Wertſachen und hatte ſich längſt in Sicherheit gebracht, als 
man an Gegenwehr dachte. Die Zugbeamten hatten nichts 
bemerkt, da fie vollauf damit beſchäftigt waren, Warnungs⸗ 
ſignale an nachfolgende Züge zu ſenden. 


Schweres Bergwerksunglück in Hamborn 
Vier Tote, acht Verletzte. 


Duisburg⸗Hamborn. Am Dienstag, nachmittags gegen ſechs 
Uhr, ereignete ſich auf der Schachtanlage 3—7 der Thyſſenhütte 
auf der fünften Sohle ein Waſſerdurchbruch, wobei vier Bergleute 
den Tod fanden, während weitere acht leicht verletzt wurden. Die 
Unglücksſtelle konnte jedoch kurz nach dem Unglück wieder be 
fahren werden. Die Untersuchungen der Bergbaubehörde, die 
ſofort eingefahren iſt, dauern noch an. Es handelt ſich bei den 
Toten um zwei Häuer, einen Lehrhäuer und einen Schlepper. 
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Polniſch⸗Schleſien Wieder ein „Vorſieg“ der Ganacia 


Das „Zuſammenhauen“ der Knochen 


Ein Herr Slawek, Oberſt a. D. und Leiter des B. B.⸗ 
Blocks im Warſchauer Sejm und in Polen, hat einmal ge⸗ 
ſagt, daß es beſſer wäre einzelnen Sejmabgeordneten die 
„Knochen zuſammenzuhauen“, als Maſchinengewehre auf die 
Straßen aufitellen zu laſſen. Dieſe Ausführung kennzeichnet 
ſo richtig die Taktik des Sanacjablocks, die ſeit dem Mai⸗ 
umſturz in der Anwendung ſteht. Schon ſo mancher politi⸗ 
ſche Gegner heilt ſeine zuſammengeſchlagenen Knochen, an⸗ 
dere wieder ſind mit ihren zerſchlagenen Knochen ganz ver⸗ 
ſchwunden, ohne daß man von ihnen etwas erfährt. See 

Die Taktik, des „Zuſammenhauens der Knochen“, ijt 
auch in unſerer engeren Heimat nicht mehr neu, denn ſeit 
die Sanacja in Polniſch⸗Oberſchleſien eingeführt wurde, hat 
es mehrere mit „zuſammengehauenen Knochen“ bei uns 
gegeben. Dieſe Taktik wurde an den Deutſchen und an den 
Korfantyſten erprobt und wird bekanntlich von „unſeren 
Aufſtändiſchen angewendet. Gewöhnlich erfolgt der Aeber⸗ 
fall auf die Verſammlungen, aber auch der Aeberfall auf 
der Straße ſteht hoch in Ehren. Der deutſche Sejmabge- 
ordnete Franz, wurde auf der Straße überfallen und ſehr 
arg zugerichtet. Auch der „Polonia“⸗Redakteur Zebawski 
würde auf der Straße überfallen und geprügelt. Er kann 
von Glück reden, wenn er noch mit ganzen Knochen davon⸗ 
kam. Das hat er ſeinen Kollegen zu verdanken, der einen 
Revolver hatte, aus welchem er mehrere Schüſſe abgegeben 
hat, die das Ueberfallkommando der Sanacſa verſcheuchten. 

Eine Zeitlang, wenn wir von den Korfanty⸗Verſamm⸗ 
lungen abſehen, wurde kein Ueberfall verübt und man ver⸗ 
griff ſich nicht an den Knochen der politiſchen Gegner. Sie 
blieben ganz heil. Das ſoll ſich bald ändern — ſo behauptet 
es der „Kutjer Slonski“ wenigitens — und wir wollen ihm 
Glauben ſchenken. j ER NER 

Anläßlich der teilweiſen Liquidierung der „Polska 
Zachodnia“, wurde auch Herr Maſtalarz, Sekretär des Auf⸗ 
ſtändiſchenverbandes, als Mitarbeiter der „Polsla Zachod⸗ 
nia“ liquidiert. Der „Kurjer Slonsti“ machte fi über dieſe 
Liquidation luſtig und ſchließlich mit Recht, denn ſie fällt 
mit den großen „Wahlfiegen“ der Sanacja zuſammen. Daß 
gerade Herr Maſtalarz „mitliguidiert“ wurde, wollte der 
„Kurjer Slonski“ mit ſeiner Befähigung als Redakteur in 
Juſammenhang bringen. Die Antwort darauf blieb nicht 
aus und wie der leitende Redakteur Miedzinski des 
„Kurier Slonski“ zu melden weiß, hat ihm Herr Maſtalarz 
telephoniſch das „Zuſammenhauen der Knochen“ in Ausſicht 
geſtellt. Miedzinski wollte das Verſprechen nicht bei ſich 
behalten, ſondern teilte es ſeinen Leſern mit und gibt 
ſeinem Gegner den Rat, die Arbeit durch gedungene Ban⸗ 
diten beſorgen zu laſſen, weil das weniger gefährlich iſt. 
Widrigenfalls könnte am Ende die Sache ſchief auslaufen, 
da ſie beide leichtbrüchige Knochen im Leibe tragen. 

Wir wiſſen nicht, ob es diesmal zum „Zuſammenhauen 
der Knochen“ kommen wird, doch das eine ſteht feſt, daß ein 
ſolches „Ueberzeugungsmittel“ gegenüber dem politiihen 

egner bei uns von den Sanatoren weiterhin in Anwen⸗ 
dung ſteht. W 


Wichtige Wahlerinnerungen f 

Am heutigen Tage läuft die Friſt ab für eventuelle 
Abänderungen in den Kandidatenliſten für die Landge⸗ 
meinden. Auf die Stadtgemeinden bezieht ſich dieſe Beſtim⸗ 
mung nicht, denn hier läuft die Friſt für die Berichtigung 
der Kandidatenliſten erſt am 7. Dezember ab. 

Am 30. November müſſen die Kandidatenliſten in den 
ländlichen Gemeinden zur Veröffentlichung gelangen und 
am 30. läuft auch die Friſt ab, für die Liſtenverbindung. 
Bekanntlich werden die Kandidatenliſten der D. S. A. P. 
mit den Kandidatenliſten der P. P. S. in allen Gemeinden 
gekoppelt, damit Arbeiterſtimmen nicht verloren gehen. 
Wir machen alſo unſere Vertrauensmänner noch einmal 
darauf aufmerkſam, daß am 30. der letzte Tag iſt, wo die 
beiden Vertrauensleute der D. S. A. P. und der P. P. S. 
eine Erklärung im Gemeindeamte über die Liſtenverbindung 
abzugeben haben. 5 

Am 30. Nov. müſſen die Wählerliſten zum zweiten 
Mal in den Landgemeinden ausgelegt werden und am 30. 
läuft auch die Friſt ab, für die Namhaftmachung der Ver⸗ 
treter für die Wahltommiſſionen in den Landgemeinden. 
Mögen alſo unſere Genoſſen die Friſten nicht verſäumen. 


Kommunale Zweckverbände für Verkehrsweſen 

Man vernimmt ſonſt wenig bei uns von den kommunalen 
Zweckverbänden, obwohl ſie gerade hier ſehr nützliche Arbeit 
leiſten könnten. Die großen Induſtriegemeinden liegen nicht 
weit von einander entfernt und verfügen nicht immer über ge⸗ 
nügend Baugeld, um nützliche Einrichtungen ſchaffen zu können. 
Wir wollen hier nur einige Beiſpiele anführen. Viele große 
Induſtriegemeinden ſtehen überhaupt ohne Schlachthäuſer da. 
Solche Gemeinden, wie Lipine, Chropaczow, Godullahütte und 
Ruda könnten ganz gut einen kommunalen Zweckverband grün⸗ 
den, um gemeinſam ein modernes Schlachthaus bauen zu können. 
Dasſelbe gilt auch für die Gemeinden Schwientochlowit, Bis⸗ 
marckhütte und Neu- Heiduk, die ebenfalls ohne Schlachthaus da⸗ 
ſtehen und ein ſolches dringend gebrauchen. Ein modern ein⸗ 
gerichtetes Schlachthaus koſtet heute gut 2 Millionen Zloty, und 
ſoviel Geld iſt heute ſelbſt für eine größere Gemeinde nicht leicht 
zu beſchaffen oder ſie muß alle anderen Inveſtitionen beiſeite laſſen. 

Eine äußerſt brennende Frage iſt das Spitalweſen. Wir 
erinnern hier an die ſkandalöſen Zuſtände in dem Gemeinde⸗ 
ſpital in Rosdzin, wo in einem Bett drei mit anſteckenden 
Krankheiten behaftete Perſonen ſchlafen mußten. Soviel wir 
wiſſen, wurde ein ſolcher kommunaler Zweckverband von den Ge⸗ 
meinden Lipine, Chropaczow und Godullahütte gegründet, um mit 
gemeinſamen Kräften ein modernes Krankenhaus zu bauen 
Nachdem die Eingemeindungsfrage auf unüberwindliche Schwie⸗ 
rigleiten ſtößt, könnte die Gründung folder kommunalen Zweck⸗ 
verbände auch anderen Gemeinden empfohlen werden, beiſpiels⸗ 
weiſe den Gemeinden Schoppinitz, Rosdzin, Janow und Klein⸗ 
Dombrowla, die nebeneinander liegen und nach außen hin als 
eine einzige Gemeinde erſcheinen können. ; 

Ein kommunaler ee für Verlehrsweſen wurde in 
der letzten Zeit gegründet, dem neben mehreren kleineren Gemein⸗ 
den die Städte Kattowitz, Königshütte und Bielitz und dann die 


danken nicht durchdrungen, da 
lich ſein ſollen und das Woh 


Am vergangenen Sonntag hat die „Sanacja Moralna“ in 
Teſchen⸗Schleſien einen „überwältigenden“ Wahlſieg davonge⸗ 
tragen. Die Korfantyſten und die N. P. R. — ſagt die „Polska 
Zachodnia“ — haben 00 Stimmen und 00 Mandate erhalten. 
Die Sozialiſten wurden ebenfalls geſchlagen und verloren 20 
Prozent Stimmen. Daß die Sozialiſten vom Stimmen: und 
Mandatenzuwachs reden, macht nicht. Sie wurden „geſchlagen“, 
weil ſonſt der Wahlſieg der „Sanacja“ nicht vollſtändig wäre. 
Die deutſche Wahlgemeinſchaft wird bei den Siegesmeldungen 
nicht einmal erwähnt. Die Juden, Proteſtanten, Klein⸗ und 
Großbauern, Wirtſchaftsbündler, Häusler und die Beſitzloſen, 
die gegen die Einheitsfront der Sanacja ſelbſtändig bei der 
Wahl vorgingen, find über Nacht gute Sanatoren geworden 
und wurden zu einer „Regierungspartei“ erhoben. Das mußte 
alles deshalb geſchehen, weil ſonſt der Wahlſieg der Sanacja 
sr in einem glorreichen Lichte nach außen hin erſcheinen 
onnte. 

Der „Sieg“ wird auch in die ganze Welt hinausgeſchrien, 
was die Telegraphen⸗Agentur „Pat“ nicht verſäumte. Die Sa⸗ 
nacjapreſſe, ob groß oder klein, iſt in einen Freudentaumel ge⸗ 
fallen und iſt voll Bewunderung für das Gebirgsvolk, für die 
„Gorols“, die ſich als ganz brave „Sanatoren“ erwieſen haben. 

Der „Wahlſieg“ in Teſchen⸗Schleſien wird als eine Art „An⸗ 
zahlung“ auf den Wahlſieg in Polniſch⸗Oberſchleſien, der erſt 
bevorſteht, bewertet. Die hieſigen Sanatoren ſchreiten guten 
Mutes in den Wahlkampf in unſerer engeren Heimat. Sie be⸗ 
haupten auch bereits, einen „Vorſieg“ erzielt zu haben. Darüber 
ſchreibt die „Polska Zachodnia“ und ſtimmt ein Triumphgeheul 
en. An der Kommunalwahl am 8. Dezember nehmen 261 Land⸗ 


gemeinden in Polniſch⸗Oberſchleſien teil. In rund 100 Gemein⸗ 
den wurde nur eine einzige Kandidatenliſte aufgeſtellt. Es 
wird dort ohne Abſtimmung abgehen, weil die Kandidaten, die 
auf der Liſte ſtehen, alle gewählt werden. Am Sonntag bereits 
erklärte die Sanacja in der „Polska Zachodnia“ feierlichſt, daß 
die 100 Liſten „Prorzondowe“, d. h. Sanacjaliſten ſind. Jetzt 
macht ſie eine kleine Einſchränkung und ſagt, daß das Kompro⸗ 
mißliſten ſind, aber die Sanacja erzielt aus dieſen Liſten 812 
Mandate, während Korfanty und N. P. R. nur 136 erhalten. 
Mit einer Triumphmiene verkündet die „Zachodnia“, daß in 38 
Prozent aller ſchleſiſchen Gemeinden der „Deutſche Volksbund“ 
kein einziges Mandat erhält und ſelbſtverſtändlich die Soziali⸗ 
ſten auch nicht. 

Das iſt ja ein glänzender „Vorſieg“, den die Sanacja er⸗ 
rungen hat und das Uebrige werden die Aufſtändiſchen bejorgen. 
Es mag dahingeſtellt bleiben, ob es wahr iſt, daß es die Sana⸗ 
toren fertigbrachten, die N. P. R. und die Korfantyſten in den 
kleinen Gemeinden derart über das Ohr zu hauen, daß ſie ſich 
von 948 Mandaten mit nur 136 zufrieden ſtellten und 812 Man⸗ 
date der Sanacja geſchenkt haben. Das wird ſich erſt ſpäter 
herausſtellen. Jedenfalls iſt es Tatſache, daß in den kleinen 
Landgemeinden Kompromißliſten aufgeſtellt wurden, obwohl 
Korfanty und auch die N. P. NR.⸗Leitung ihre Anhänger vor 
Kompromiſſen mit den Sänatoren gewarnt haben. Auf eine 
ſolche Art haben ſie den Sanatoren einen billigen Sieg ermög⸗ 
licht, der heute von der Sanacja gegen alle ihre Gegner ausge⸗ 
ſchlachtet wird. Aber laſſen wir den Sanatoren den „Sieg“, 
denn ſie werden ſich noch einmal totſiegen, wenn das ſo weiter 
geht. 


die Krankenkaſſen werden „reformiert“ 


Der Kampf gegen die Selbſtverwaltung in den Kran⸗ 
kenkaſſen wird fortgeſetzt. Der Arbeitsminiſter Pryſtor be⸗ 
gnügt ſich nicht mit der Auflöſung der durch die Verſicherten 
gewählten Kaſſenausſchüſſe und Einſetzung von Kommiſſa⸗ 
ren, ſondern denkt an die völlige Ausſchaltung des Ein⸗ 


fluſſes auf die Verwaltung der Krankenkaſſen durch die Ver⸗ 


ſicherten. Miniſter Pryſtor berief eine große Konferenz 
nach Warſchau, an der gegen 500 Teilnehmer aus ganz 
Polen teilgenommen haben, die ſich aus den Kaſſenärzten, 
Aniverſitätsprofeſſoren, Leitern der Aerztekammern u. a. 
zuſammenſetzten. Soviel wir wiſſen, wurden Vertreter aus 
Polniſch⸗Oberſchleſien auch zugezogen, was aber mit Rück⸗ 
ſicht auf die Genfer Konvention unerklärlich erſcheint. 

Vor dieſem Forum entwickelte der Miniſter ſeine Vor⸗ 
ſchläge. Er führte aus, daß die Krankenkaſſen im Sinne 
des Geſetzes nützliche Inſtitutionen für die geſamte Allge⸗ 
meinheit ſein ſollen. Das ſind ſie im praktiſchen Leben nicht, 
denn alle, die Gelegenheit hatten, mit einer Krankenkaſſe 
in Berührung zu kommen, konnten ſich überzeugen, daß ſie 
keine lebendige Inſtitutionen ſind. Sie ſind mit dem Ge⸗ 
ſie der Allgemeinheit nütz⸗ 
der Allgemeinheit und der 
eigenen Mitglieder im Auge zu behalten haben. Die Kran⸗ 
kenkaſſen, obwohl ſie noch junge Inſtitutionen ſind, bilden 
einen Typus der verknöcherten Bürokratie, ſind trocken und 
handeln ſo, als wenn ſie ihren Mitgliedern Gnade erweiſen 
wollten. Die ſozialen Ziele werden in den Krankenkaſſen 
vom Partei⸗ und politiſchen Standpunkt aus betrachtet. Der 
Miniſter erſuchte die Teilnehmer, ihm Mittel und Wege zu 
zeigen, daß die Krankenkaſſen ſich zu ſolchen Inſtitutionen 
herausbilden werden, welchen alle polniſchen Bürger gern 


Kreisausſchüſſe Kattowitz und Schwientochlowitz angehören. Der 
Gedanke an und für ſich iſt zweifellos zu begrüßen, obwohl der 
Zweck, den der Verband ins Auge gefaßt hat, zwar nüglich, aber 
nicht ſo brennend war. Der neugegründete Zweckverband hat 18 
neue Autobuſſe angeſchafft, die zwiſchen Kattowitz, Domb, Königs⸗ 
hütte, Piasniki, Chropaczow bis Beuthen verkehren. Der Auto⸗ 
busverkehr ſtellt ein rentables Geſchäft dar, und wahrſcheinlich 
wollen die Gemeinden auf ſolche Art zu Gelde kommen. Unter 
„Zweckverband“ verſtehen wir aber etwas anderes als „Geldver: 
dienen“ und daher können wir uns für die Ziele des neuen 
Zweckverbandes nicht erwärmen. Das „Geldverdienen“ beſorgen 
bereits Privatunternehmungen, die die Verkehrsautobuſſe bereits 
auf allen Landſtraßen laufen haben. BR 


Katlowiß und Umgebung 


Brandſtiftung auf „Kopalnia Polska“. 

Auf der „Kopalnia Polska“ in Eichenau brach vor einigen 
Tagen Feuer aus. Es wurde zum Glück rochtzeitig bemerkt und 
lonnte gelöſcht werden. Wie wir nun erfahren, ſollte das Feuer 
angelegt worden ſein, weil man unweit der Brandſtelle eine 
Petroleumflaſche gefunden hat. Auch die RNauckwolken Hatten 
einen ſtarken Petroleumgeruch. Es wäre gut, zu erfahren, wer 
der Täter iſt und zu welchem Zweck das Feuer angelegt wurde, 
damit man die Staatsanwaltſchaft zur Beſtrafung der Schuldi⸗ 
gen auffordern könnte. Durch diefen Brand konnten etliche 
Menſchen ums Leben kommen, auch wären 200 Arbeiter brot⸗ 
los. Hoffentlich werden ſich die Vergbehörden bemühen, den 
Fall gründlich zu klären, damit es in Zukunft niemandem mehr 
einfällt, ſolchen Unfug zu treiben. 


Autozuſammenſtöße. Auf der ul. Marſzalka Pilſudskiego 
kam es zwiſchen dem Perſonenauto Sl. 4023 und Sl. 11036 zu 
einem heftigen Zuſammenprall. Das letzte Auto wurde erheb⸗ 
lich beſchädigt. Nach den inzwiſchen eingeleiteten polizeilichen 
Unterſuchungen ſoll der Chauffeur Drozdziak die Schuld an dem 
Verkehrsunfall tragen, welcher ein unvorſchriftmäßiges Fahrt⸗ 
tempo einſchlug. — Ein ähnlicher Unfall ereignete ſich auf der 
ul. Mikolowska zwiſchen dem Perſonenauto des Fleiſchermei⸗ 
ſters Joſef Korca aus Gieſchewald und der Autotare Nr. 23. 
Beide Kraftwagen wurden ſchwer beſchädigt. Der Sachſchaden 
wird auf etwa 8000 Zloty beziffert. Perſonen ſind bei dem 
lehrsunfall nicht verletzt worden. Die Schuldfrage konnte 
bis jetzt nicht geklärt werden. Die polizeilichen Unterſuchungen 
ſind im Gange. H. 


angehören werden. Dem Wunſche des Miniſters wurde 
Rechnung getragen, und nachdem ſich die Teilnehmer der 
Konferenz aus den Kaſſenärzten zuſammenſetzten, ſo wurde 
auch zum Ausdruck gebracht, daß die Krankenkaſſen das 
werden, was der Miniſter wünſcht, wenn in den Kranken⸗ 
kaſſen nicht die „Politiker“, ſondern die Aerzte die Ober⸗ 
hand bekommen. Die Kaſſenverwaltung ſoll in die Hände 
des Arztes übergehen und erſt dann werden die Kranken⸗ 
kaſſen nützliche Inſtitutionen ſein, zu denen alle Bürger 
das größte Vertrauen haben werden. — 

Wir haben wohl Vertrauen zu den Aerzten als Aerzte, 
vorausgeſetzt, daß wir nicht gezwungen ſind, ſie als Kaſſen⸗ 
mitglieder zu beſuchen, aber ob wir zu den Aerzten als Ver⸗ 
walter ein Vertrauen haben werden, das iſt eine andere 
Frage. Die Krankenkaſſen ſind wohl in dem ehemaligen 
Kongreßpolen noch ganz junge Inſtitutionen, bei uns ſind 
ſie aber nicht mehr ſo ſehr jung, weil wir ſie ſchon ein 
Menſchenalter beſitzen. In dieſer langen Zeit hat ſich ge⸗ 
rade die Selbſtverwaltung in den Krankenkaſſen ſehr gut 
bewährt und wir werden an ihr unentwegt feſthalten. Daß 
wir hier mit unſerer Meinung nicht vereinzelt daſtehen, 
beweiſt noch der Umſtand, daß in allen Kulturländern die 
Krankenkaſſen ſo verwaltet werden wie bei uns, und daß 
man nirgends an ein Experimentieren denkt, ſondern an 
dem einmal eingeführten Verwaltungsſyſtem feſthält. 

Wir wollen nicht beſtreiten, daß den Krankenkaſſen in 
dem übrigen Polen Mängel anhaften, denn das ſieht man 
an den hohen Verwaltundsſpeſen, die nicht ſelten 15 Prozent 
des Umſatzes überſchreiten. Es muß aber alles gelernt wer⸗ 
den, und wenn in dieſer Richtung gearbeitet wird, ſo werden 
auch die Verwaltungskoſten aufs Minimum zurückgedrängt. 


Geiſtliches Abendſingen. Das Donnerstag, den 28. d. Mts., 
abends 8 Uhr, im Saale des Büchereigebäudes (Reitzenſtein⸗ 
ſaal), Kattowitz, ul. Marjacka 17, Hinterhaus, ſtattfindende 
„Geiſtliche Abendſingen“ der Singgemeinden Kattowitz und 
Königshütte, bringt eine reiche Auswahl aus den Schätzen des 
geiſtlichen Liedes. Jeder Freund des deuſchen Volksliedes wird 
hier einen Abend reiner Freude erleben können. Karten ſind 
im Vorverkauf (Sitzplatz 2 Zloty, Stehplatz 1 Zloty) in der Ger 
ſchäftsſtelle des Deutſchen Kulturbundes, Kattowitz, ul. Mar⸗ 
jacka 17, Linterhaus, 2. Stock, während der Dienſtſtunden von 
9—18 Uhr zu erwerben. Reſtverkauf an der Abendkaſſe. g 

Gefahren der Straße. Von dem Laſtauto K. L. 71987 wurde 
auf der ul. Mikolomska eine gewiſſe Sala Gutenberg ange⸗ 
fahren und verletzt. Es erfolgte eine Ueberführung in das 
Spital. Die polizeilichen Unterſuchungen find im Gange, um 
die Schuldfrage ſeſtzuſtellen. 9. 

Hinter Schloß und Riegel. Von der Polizei wurde ein ge— 
wiſſer Konrad Latuſek aus Pyr, Kreis Rybnik, feſtgenommen, 
welcher beſchuldigt wird, zum Schaden des Hündlers Ignaz 
Ziemba in Sosnowitz einen Geldbetrag geſtohlen zu haben. Er⸗ 
mittelt wurde der Bürogehilfe Paul J. aus Kattowitz, welcher 
bei der Firma „Metrogolgmin“ Majer i Ska. in Kattowitz, 5 
Filme ſtahl. Die fraglichen Filme wurden in Sohrau und Czer⸗ 
wionkau vorgefunden und beſchlagnahmt. — Feſtgenommen wur⸗ 
den von der Polizei der Georg Santura und Robert Witkowski 
aus Zawodzie, welche in die Aluminiumniederlaſſung „Niedz⸗ 
wienski i Ska.“ in Zawodzie einen Einbruchsdiebſtahl verübten. 

Diebſtahlschronik. Zur Nachtzeit wurde in das Magazin 
der Firma „Dunlop“ Rubor i Comp. in Kattowitz, ul. Mo⸗ 
niuſzki 4, ein Einbruch verübt. Die Täter ſtahlen dort u. a. 
Autogummireifen. Die Einbrecher ſind unerkannt entkommen. 
— Arg geſchädigt wurde der Direktor der Firma „Towarzyſtwa 
Ubezpieczen „Przezornosc“, Leo Artyiuch aus Kattowitz, welchem 
aus der Wohnung ein ſchwarzer Pelz, ein grauer Sommeran⸗ 
zug, eine goldene Brille, ein Koffer und andere Gegenſtände ge⸗ 
ſtohlen wurden. Der Geſamtſchaden wird auf etwa 1500 Zloty 
beziffert. — Aus dem Magazin des Kaufmannes Filip Wis⸗ 
niewski in Michalkowitz, ul. Zeromskiego 16, ſtahlen bis jetzt 
nicht ermittelte Spitzbuben 50 Kilogramm Walnüſſe, 25 Kilo⸗ 
gramm Makkaroni und 5 Kilogramm Roggenkaffee, im Werte 
von 400 Zloty. — Zum Schaden einer gewiſſen Sofie Schleiſcher 
aus Petrilau ſtahl ein unbekannter Täter im Stadttheater ein 
Handtäſchchen mit 32 Zloty, einen Paß ſowie die Legitimations⸗ 
karte. — 50 Kilogramm Schweinefleiſch, 60 Frankfurter Würſt⸗ 
chen, 30 Kilogramm Krakauerwurſt, ſowie eiſten gekochten 
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Schinken, im Werte von zuſammen 500 Zloty, ſtahlen Diebe aus 
der Werkſtatt des Fleiſchermeiſters Walter Franke aus Neu⸗ 
Heiduk, ul. Krakowska. 

Zawodzie. (Schwerer Einbruchsdiebſtahl.) Zur 
Nachtzeit wurde in das Magazin der Aluminiumniederlaſſung 
in Zawodzie ein ſchwerer Einbruch verübt. Die Täter ſtahlen 
dort eine Menge große und kleine Aluminiumlöffel im Werte 
von 2000 Zloty. Die Polizei wurde von dem Einbruch ſofort 
in Kenntnis geſetzt, welche während der Unterſuchungen auf 
einem Felde einen Teil der geſtohlenen Artikel vergraben vor⸗ 
fand und beſchlagnahmte. Ingzwiſchen gelang es der Polizei. 
die Täter und zwar einen gewiſſen Gerhard Smilowski, Georg 
Kajzer, Paul Morys und Heinrich Szekoſz aus Zawodzie feſtzu⸗ 
nehmen, H. 


Königshütte und Umgebung 


Neue Werteinſchätzung der Naturalbezüge. 

Der Magiſtrat Königshütte veröffentlicht auf Antrag der 
Landesverſicherungsanſtalt eine neue Verordnung über die 
Werteinſchätzung von Naturalien bei Verſicherungspflichtigen. 
Demnach werden berechnet: 1. Freie Wohnung: Ledige 
Verſichevungspflichtige der Gruppe A—6, monatlich 6 Zloty. 
ledige Verſicherungspflichtige der Gruppe HN, monatlich 8 


ige 
Zloty, verheiratete Verſicherungspflichtige der Gruppe A5, 


15 Zloty, verheiratete Verſicherungspflichtige der Gruppe HN, 
25 Yloty, 2. Freie Beheizung: Ledige Verſicherungs⸗ 
pflichtige, jährlich 60 Zloty, Verheiratete, jährlich 180 Zloty, 
3. Freie Beleuchtung: Ledige Perſonen monatlich 5 
Zloty, Verheiratete, monatlich 8 Zloty. 4. Freie Unter» 
haltung: Bei Verſicherungspflichtigen der Gehaltsgruppen 
von AG, monatlich 75 Zloty, bei verheirateten Perſonen der 
Gruppe HN, monatlich 100 Zloty. Bei höheren Naturalbe⸗ 
zügen tritt die beſonders getroffene Vereinbarung in Kraft. 


Ergebnis der Knappſchaftsälteſtenwahl. Bei der geſtri⸗ 
gen Wahl des Knappſchaftsälteſten für den Sprengel 2 der 
Königshütte, umfaſſend die Betriebe Martinwerk, Stahl⸗ 
gießerei, Laboratorium, Stahlwerksmaſchen⸗, Lokomotiv⸗ 
und Maurerbetrieb, erhielten an Stimmen: Chroboczek 332, 


Cieslik 230 und Wons 116, 10 Stimmen waren ungültig. 


Da keiner von den Kandidaten die abſolute Mehrheit er⸗ 
reicht hat, mußte eine Stichwahl zwiſchen Chroboczek und 
Cieslik ſtattfinden. Im zweiten Wahlgange erhielt Ch. 
113 und C. 110 Stimmen. Angültig waren wiederum 10 
Stimmen. Von 913 Wahlberechtigten haben von ihrem 
Wahlrecht 688 Perſonen Gebrauch gemacht. Um eine Un- 
1 ag der Wahl auszuſchließen, hatte ein Vertreter der 
polka Bracka aus Tarnowitz dieſe geleitet. Somit iſt Ch. 
auf die Dauer von 6 Jahren gewählt. 


Kohle für die arme Bevölkerung. Die Verteilung der Kar⸗ 
toffeln an die Kriegsverletzten, Arbeitsloſen und Ortsarme iſt 
abgeſchloſſen worden. Im großen Ganzen iſt die Aktion ſehr 
günſtig verlaufen. Die Qualität der Kartoffeln iſt mit weni⸗ 
gen Ausnahmen als gut zu bewerten. Beſchwerden ſind ſo gut 
wie gar nicht vorgebracht worden. Die Wofjewodſchaft hat be⸗ 
reits einen Teil der Mittel bewilligt, zur Beſchaffung von 
Kohle. Es wird ein Quantum von 10 Zentner pro Familie 
zur Austeilung kommen. Wann die Zettel ausgegeben werden, 
wird noch ſpäter bekannt gemacht. 


Volksbücherei Königshütte⸗Süd. Die deutſche 


Deutſche 0 
Volksbücherei Königshütte⸗Süd, welche ſich auf der ul. Kato⸗ 


wicka 24 (gegenüber dem Lutherſtift) befindet, iſt durch Ein⸗ 
ſtellung neuer Bücher ausgebaut worden. Sie vermag mit 
ihren 700 Büchern ſchon ziemlich hohen Anſprüchen gerecht zu 
werden und darf deshalb der deutſchen Bevölkerung von Königs⸗ 
hütte, Chorzow und Bismarckhütte wärmſtens empfohlen wer⸗ 
den. Die Ausleihe findet Mittwoch und Freitag von 11—2 
Uhr, ſonſt täglich von 45—78 Uhr abends ſtatt. 


Vorſchriften für die Tierhaltung. Die Polizeidirektion 
Königshütte erinnert daran, daß im Sinne des Artikels 20 
der Verordnung des Staatspräſidenten vom 22. September 1927 
(Ds. Ut. Rz. P. Nr. 77, Bol, 675), jeder Tierhalter oder Züch⸗ 
ter von Haustieren verpflichtet iſt, jeden Fall des Vorkommens 
von Krankheiten bei Tieren ſofort der Polizei zu melden. Selbſt 
der Verdacht des Auftretens einer Krankheit bei Haustieren, 
darf nicht verſchwiegen werden. Die Meldung kann bei dem 
rüdften Polizeſpoſten oder bei der Polizeidirektion angebracht 
j Jede Säumigkeit, nach dieſer Richtung hin, wird 


Anbegründete Befürchtungen. Als man zum Bau des neuen 
Handelsſchulgebäudes an der ul. Dr. Urbanowicza ſchritt. 
wurden Stimmen laut, daß das dortige Gebäude nicht genug 
„einwandsfrei“ wäre und den ſchweren Bau nicht ertragen 
wird. Trotz alledem wurde mit dem Bau begonnen, weil die 
vorgenommenen Bohrverſuche den Vorſchriften entſprachen und 
man auf feſten Boden kam. Der Bau ſelbſt wurde verhältnis⸗ 
mäßig ſchnell unter Dach gebracht, ſo daß auf Grund deſſen mit 
den Innenarbeiten begonnen werden konnte. Plötzlich wurden 
von irgendeiner Seite Gerüchte in der Stadt verbreitet, wonach 
ſich ein Teil des Gebäudes geſenkt haben ſollte und Sprünge 
erhalten hat. Darum wurde auch in einer Magiſtratsſitzung 
die Anfrage geſtellt, was denn an dieſen Gerüchten wahres jet, 
um letzten Endes dieſe zu entkräftigen und Klarheit zu ſchaffen. 
Nach dem Bericht ſind die Gerüchte ſtark übertrieben und nicht 
als bedeutend feſtgeſtellt worden. Trotzdem wurde beſchloſſen, 
einen Bauſachverſtändigen aus Krakau und aus Kattowitz heran⸗ 
zuziehen, um ein allgemeines Gutachten zu erhalten. Nach den 
Feſtſtellungen der beiden Sachverſtändigen iſt eine Gefahr für 
den Bau nicht vorhanden, und etwaige Befürchtungen unbe⸗ 
gründet. Somit hat der Bericht der Bauſachverſtändigen allen 
Gerüchten ein Ende bereitet. 


Ueberfall. Montag, abends um 47 Uhr, wurde auf 
dem Feldwege, der von Chorzow nach Königshütte führt, 
die Arbeiterin Edith Mankow aus Königshütte von 
der Stabikſtraße von einem Manne überſallen. Der Täter 


warf ſie zu Boden und verſetzte ihr einige Schläge auf den 


Kopf. Auf die Hilferufe der Mankow eilten einige Ar⸗ 
beiter herbei, welche den Uebeltäter jedoch nicht erwiſchen 
konnten. Die Urſache des W konnte bisher noch 
nicht feſtgeſtellt werden. Die Beſchreibung des Täters Ei 
folgende: Alter 19—20 Jahre, mittelgroß, mager, blaſſe 
Geſichtsfarbe, unbewachſen, gekleidet mit einem dunkel⸗ 
braunen Anzug, war ohne Mantel und Weſte trug einen 
dunklen Schal. Die Unterſuchung iſt im Gange. 

Wem gehört der Handwagen? In der Nähe des 
Platzes an der ſtädt. Markthalle würde ein herrenloſer 
Handwagen gefunden. Derſelbe kann bei Boleslaus Kocur 
in der Markthalle in Empfang genommen werden. 

Zugelaufene Gänſe. In den Hof der Franziska Cuber 
auf der ulica 3⸗go Maja ſind zwei Gänſe zugelaufen und 
können daſelbſt vom Eigentümer abgeholt werden. 


der Kattowitzer chmuggelprozeß 


Sachverſtündiger Szenk begutachtet — die Klärung beginnt — Heute Fortſetzung der Verhandlung 


Am geſtrigen Dienstag ſetzte der Sachverſtändige, Zoll⸗ 
direktor Szenk, ſeine Ausführungen fort. In dieſem Gutachten 
ging es immer wieder um die Feſtſtellung, ob für ſämtliche 
Poſten entſprechende Zollguittungen vorhanden waren. Der 
Beklagte, Geſchäftsführer St., wurde des öfteren herangezogen, 
um in zweifelhaften Fällen eniſprechende Aufklärungen zu geben. 
St. wies darauf hin, daß ſich auch ſolche Fälle ereigneten, in 
denen die angeforderte Ware infolge zu hohem Zolle nicht 
angenommen worden iſt und zurückgeſandt wurde. Damit ließen 
ſich einzelne, ungedeckte Poſitionen erklären. Die Ware wurde 
an die Firma Morawski in Beuthen geſandt, welche von der 
Firma K. in Breslau finanziell abhängig war. Im Bedarfs⸗ 
falle konnten kleinere Warenſendungen ab Lager Beuthen, oder 
aber Probeſendungen auf vorſchriftsmäßigem Wege nach Katto⸗ 
witz angefordert werden. 

Advolat Dr. Bay ſtellte ſpäter den Antrag auf Ver⸗ 

nehmung von Zeugen, welche verſchiedent weſentliche, 

zur Aufklärung dienende Ausſagen machen könnten. 

Nach einer kurzen Unterbrechung wurden zwei der angeforder⸗ 
ten Zeugen gehört. Kaufmann Hirſchberg ſagte vor Ge⸗ 
richt aus, daß die Firma K. in Breslau durch Vermittlung der 
Firma K. in Kattowitz ſeinem, damals in Leipzig anweſenden 
Sohn eine Geldſumme übermittelte. Es erfolgte ſpäter ein 
Rechnungsausgleich. Die Beſtätigung des Sohnes ging der 
Firma K. in Kattowitz zu. 

Der Reiſende Siegfried Groß führte vor Gericht aus. daß 
er dem Geſchäftsführer St. aus Kattowitz |. Zt. in Beuthen be: 


gegnete. St. nahm auf Grund ſeiner Offerte eine Beſtellung 
bei der Berliner Firma, für die Groß tätig war, auf. Später 
verſchenkte Geſchäftsführer St. den Likör an Verwandte und Be⸗ 
kannte in Deutſch⸗Oberſchleſien. — Durch dieſe Ausführungen 
der Zeugen wurde weitere Klarheit hinſichtlich verſchiedener, be⸗ 
anſtandeter Poſten geſchaffen. 

Der Staatsanwalt ſtellte dem Sachverſtändigen im weiteren 
Verlauf der Verhandlung Fragen, welche Angelegenheiten be⸗ 
handelten, die im ſchriftlichen Sachverſtändigen⸗Gutachten nicht 
enthalten ſind. 

Die Verteidigung nahm Anlaß, hiergegen zu prateſtieren. 
Das Gericht beſchloß nach erfolgter Beratung, dieſe Fragen nicht 
zuzulaſſen. 

Nochmals gehört wurde der Zeuge Baumann aus Wien, 
welcher ſich über verſchiedene Fakturen und Zollquittungen 
näher ausließ. Sowohl ſeitens des Staatsanwalts, als auch 
der Verteidigung, wurde mehrfach Protokollierung der für 
weſentlich befundenen Zeugenaussagen beantragt. Seitens der 
Verteidigung wurde ſchließlich dem Gericht ein Schriftſtück der 
Firma Grosger vorgelegt. Aus dieſem Schreiben war zu er⸗ 
ſehen, daß das Konto der Firma K. belaſtet worden iſt, obgleich 
die Waren wieder zurückgeſandt worden ſind. Das Gericht be⸗ 
ſchloß allerdings, das für die Verteidigung wichtige Schreiben, 
den Gerichtsakten nicht beizulegen. 

Die Verhandlung wurde nachmittags um 755 Uhr abg 
brochen und auf den heutigen Mittwoch verlegt. Y. 


Ne Proteſt⸗Kundgebungen 


vor dem 


engliſchen Konsulat 


11 jüdische Angeklagte vor dem Kattowitzer Gericht 


Wie ſeinerzeit berichtet worden iſt, fanden vor dem eng⸗ 
liſchen Konſulat auf der ulica 3. Maja in Kattowitz jüdiſche De⸗ 
monſtrationen ſtatt, an welchen etwa 200 bis 300 Juden, die vor⸗ 
wiegend aus Sosnowice und Bendzin nach Kattowitz gekommen 
waren, teilnahmen. Unter Proteſtrufen und Abſingen von Lie⸗ 
dern wurden von der engliſchen Regierung Schutzmaßnahmen für 
die bedrohten Paläſtinafſuden gefordert. Einige Demonſtranten 
drangen in das Gebäude und ſchlugen die Entreeſcheiben der im 
2. Stockwerk befindlichen Amtsräume des engliſchen Konſulats 
ein. Die Polizei ſchritt pflichtgemäß ein und forderte die Demon⸗ 
ſtranten auf, auseinanderzugehen. Trotz mehrfacher polizeilicher 
Aufforderung löſte ſich die Menſchenmenge nicht auf, ſo daß die 
Polizei energiſcher vorgehen mußte und den Platz vor dem Kon⸗ 
ſulatsgebäude durch Abdrängen der Demonſtranten frei machte 
Dieſe bewegten ſich in Trupps durch die Straßen der Stadt und 
löſten ſich erſt allmählich auf. Die Vorgänge ſpielten ſich am 
28. Auguft d. J. ab. Verhaftet wurden im Zuſammenhang damit 
etwa 60 Perſonen. Der weitaus größte Teil der Arretierten 


mußte wieder freigelaſſen werden, da keine triftigen Beweiſe für 


eine ſtrafbare Handlung vorlagen. 

Am geſtrigen Dienstag wurde vor dem Burggericht Kattowitz 
unter Vorſitz des Richters Drabczyk gegen 11 jüdiſche Beklagte 
verhandelt. Ein weiterer Angeklagter war inzwiſchen verſtorben. 
Unter den Angeklagten befand ſich der 

Korreſpondent des in Warſchau erſcheinenden jüdiſchen 

Blattes „Hajnt“, 
Redakteur Joſef Klarman. Die Verteidigung der Beklagten 
lag in Händen der Advokaten Zbislawsli⸗Kattowitz und Ko⸗ 
walski⸗Sosnowice. 

Der Beklagte Klarmann gab vor Gericht an, in der Eigen⸗ 
ſchaft als Zeitungskorreſpondent der jüdiſchen Demonſtration bei⸗ 
gewohnt zu haben. Die meiſten der Mitangeklagten verneinten 
an der Proteſt⸗Kundgebung beteiligt geweſen zu ſein. 

Der Gerichtsvorſitzende gab die Aufklärung, 

die Teilnahme an der Demonſtration an ſich 
als keine ſtrafbare Handlung anzuſehen ſei. Die Beklagten hät⸗ 
ten ſich lediglich deswegen zu verantworten, weil ſie der wieder⸗ 
holten Aufforderung der Polizeibeamten, welche für Ruhe und 
Ordnung Sorge zu tragen hatten, keine Folge leiſteten. 

Als Zeugen verhört wurden 5 Polizeibeamte, welche vor Ge⸗ 
richt beſtätigten, daß die Demonſtraten ſeinerzeit auf die mehr. 
fachen polizeilichen Aufforderungen nicht reagierten. Die Demon⸗ 
ſtranten bewegten ſich im Zuge nach der ulica Matejki. Zum 
Teil erfolgte die Auflöſung des Zuges auf der Slowackiego. Die 
Schutzleute konnten mit Ausnahme des Beklagten Klarman, wel⸗ 
cher als Anſtifter bezeichnet wurde, ſowie eines gewiſſen Hel⸗ 
ler, der auf der Mlynska in eine Hofanlage floh und dort feſt⸗ 
genommen wurde, die Beklagten nicht mit Beſtimmtheit als Teil⸗ 
nehmer des Demonſtrationszuges angeben. Klarman, der ſich 
mitten im Zuge befand, ſoll einem Poliziſten, welcher ein Trans⸗ 
patent herunterriß, das 2 Demonſtranten im Zuge mit ſich führ⸗ 


ten, auf die Finger getreten ſein, als der Schutzmann das her⸗ 
untergeriſſene Transparent vom Straßenpflaſter aufheben und 
an ſich nehmen wollte. 

Der Amtsanwalt beantragte für alle Beklagten, denen nach 
näherer Motivierung eine gewiſſe Schuld nachgewieſen werden 
könne, Beſtrafung, und zwar für Joſef Klarman, der als Ini⸗ 
tiator bezeichnet wurde, 3 Wochen Gefängnis, für die Beklagten 
Erlich und Heller je 7 Tage Gefängnis und alle übrigen Beſchul⸗ 
digten eine Geldſtrafe von je 50 Zloty. 

Advokat Zbislawski ſetzte ſich in ciner gut angelegten Rede 
für die Beklagten ein. Er führte unter anderem aus, daß man 
Kır das Solidaritätsgefühl, welches in der Prot ⸗ 
Kundgebung zum Ausdruck kam, menſchliches Verſtänd⸗ 
nis aufbringen müſſe. Es ſei ferner nicht erwieſen, daß Klar⸗ 
man als derjenige Täter in Frage kommt, welcher dem be⸗ 
treffenden Schutzmann auf die Hände getreten iſt, als dieſer ſich 
nach dem Transparent beugte. In dem Menſchengewühl kann 
ein anderer Demonſtrant ebenſogut hierbei in Sa fommen, fo 
daß eine bewußte böswillige Handlung aut Iten iſt. 
den polizeilichen Aufforderungen nicht ſofort Folge geleiftet wor⸗ 
den iſt, jo läßt ſich das damit erklären, daß man den 300 Teils 
nehmern die notwendige Zeit dazu geben ſollte, ſich in Ruhe 
aufzulöſen. 

Rechtsanwalt Kowalski unterſtützte die Ausführungen des Ad⸗ 
volaten Zbislawski, ging dann kurz auf den eigentlichen Anlaß 
der Proteſt⸗Kundgebung vor dem engliſchen Konſulat ein und be⸗ 
tonte, 

daß eine poſitive Schuld den jugendlichen Demonſtranten 

nicht nachgewieſen worden iſt. 

Beide Rechtsanwälte wieſen ferner darauf hin, daß der eng⸗ 
liſche Konsul als meiſtintereſſierter Teil, eine Beſtrafung der Des 
monſtranten nicht forderte. 

Daraufhin zogen ſich die Richter zur Beratung zurück. Es 
wurden verurteilt: Joſef Klarman zu 50 Zloty, ferner die Be⸗ 
klagten Aron Grünbaum, Calja Warmund, Nawtuli Erlich und 
Leon Heller zu je 20 Zloty und Abram Wraclawski zu 10 Zloty 
Geldſtrafe. Die weiteren Angeklagten wurden mangels genü⸗ 
gender Beweiſe freigeſprochen. In der eingehenden Ur⸗ 
teilsbegründung wurde ausdrücklich darauf hingewieſen, daß 
es ſich 

nicht um eine Beſtraſung wegen Teilnahme an der Ma⸗ 

nifeſtation, ſondern vielmehr wegen Nichtbeachtung der 

polizeilichen Anordnungen handele. 
Die Polizei iſt ausführendes Organ des Staates und ſorgt da⸗ 
für, daß die Bürgerſchaft, ſowie auch Vertreter anderer Staaten, 
bei Unruhen uſw. geſchützt werden. Es war als Selbſtverſtänd⸗ 
lichkeit anzuſehen, daß ſeitens der Teilnehmer der Proteſt⸗Kund⸗ 
gebung den polizeilichen Anordnungen Folge geleiſtet würde, was 
allerdings nicht geſchah. Der Richter wies noch darauf hin, daß 
mildernde Umſtände Berückſichtigung gefunden haben. — Gegen 
das Urteil iſt ſeitens der Beklagten Berufung eingelegt worden. 


— nenne — . — p — ——— — vJ san 


Eine fingierte Veſtellung. Der 
ulica Hajducka 21 wurde ein telephoniſcher Au De er⸗ 
teilt, wonach auf einer beſtimmten Stelle 20 Sack Weizen 
abgeliefert werden ſollten, die einen Wert von 760 Slot re⸗ 
räſentierten. Die Beſtellung wurde prompt zur Aus⸗ 
führung gebracht, doch ſtellte ich der Abnehmer nicht ein. 
Nach längerem Warten mußte der Kaufmann annehmen, 
daß es 1 um einen Betrüger handelte, der ihn zu ſchädi⸗ 
gen verſuchte. 
Von der Polizei. Ein gewiſſer S. W. brachte bei der 
gene zur Anzeige, daß ihm ein gewiſſer 9. J. aus 
önigshütte von der ul. Kordeckiego Kohle im Werte von 
200 Zloty veruntreut hat. — Einen gewiſſen J. K. über⸗ 
Er zu haben, nahm die Polizei den Sz. P. aus Chorzow 
eſt. 0 


Laſſet die Wohnungen nicht allein! Mittels Nach⸗ 
ſchlüſſels drangen unbekannte Täter in die Wohnung eines 
gewiſſen Abraham . in Neuheiduk ein, und ent⸗ 
wendeten einen Pelz im Werte von 2000 Zloty, ſowie ver⸗ 
ſchiedene Kleidungsſtücke. — In einem anderen Falle wurde 
ein Einbruch in die Wohnung des Georg Bonicki, an der 
ulica Ks. Glowackiego 2, verübt, wobei Kleidungsſtücke im 
Werte von mehreren Hundert Zloty geſtohlen wurden. 

Selbſtverſorger. Unbekannte Täter drangen in der 
Nacht in die Fleiſcherwerkſtatt von Walter Franke, an der 
ulica Krakowska, in Neuheiduk ein, entwendeten 50 Kilo 


irma K. m an der 


Schweinefleiſch, 60 Paar Frankfurter Würſtchen, 30 Kilo 
Krakauerwurſt und einen Schinken, insgeſamt im Werte 
von 500 Zloty und verſchwanden damit unerkannt. Poli⸗ 
zeiliche Ermittelungen wurden eingeleitet. 


Siemianowiß 

Stenographie⸗Kurſus. Am Mittwoch, den 4. Dezember d. J. 
wird in Siemianowitz abends 7% Uhr im deutschen Gymnaſium, 
Ecke Bahnhofſtraße, ein Stenographiekurſus in Einheitsſchrift er⸗ 
öffnet werden. Die Leitung des Kurſus hat Lehrer Sonneck über⸗ 
nommen. Anmeldungen hierzu werden am Eröffnungstage im 
Gymnaſtum entgegengenommen. Die Gebühren hierfür bes 
tragen pro Perſon 20 Zloty für die ganze Dauer des Kurſus 


Schüler zahlen nur 15 Zloty. =, 
Myslowitz 
Nosdzin. (Zuweiſung der Wohnungen im Ger 


meindewohnhaus.) Die Kommiſſion für die Zuweiſung 
der Wohnung im fertiggeſtellten neuen Wohnhaus an der ehe⸗ 
maligen Traugottſtraße in Rosdzin, das von ſeiten des Ger 
meindevorſtandes gebaut worden iſt, hat die einzelnen Geſuche 
geprüft und nur diejenigen Familien berückſichtigt, welche ohne 
jegliche Eigenwohnung daſtehen. Die Berückſichtigten werden 
am heutigen Tage über die Wohnungszuweiſung brieflich be⸗ 
nachrichtigt. —. 


Wenn 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Feſtnahme eines RNevolverhelden. In der Nähe der Reſtau⸗ 
ration Scholtyſſek auf der ulica Dluga, kam es zwiſchen mehre⸗ 
ren Perſonen zu einer heftigen Schlägerei. Plötzlich feuerte 
der Arbeiter Ignatz Orlik 6 Schrechſchüffe ab. Im Laufe der 
Schlägerei feuerte O. erneut zwei Schüſſe ab, wobei ein ge⸗ 
wiſſer Rang Babasz verletzt wurde. Nach Erteilung der erſten 
ärztlichen Hilfe wurde der Verletzte nach ſeiner Wohnung ge⸗ 
ſchafft. Orlik wurde von der Polizei verhaftet. Es erfolgte 
Konfiskation der Schußwaffe. H. 

Orzegow. (Eine Folge des Alkohols.) Im be⸗ 
trunkenen Zuſtande erſchien der Arboiter Andreas Wilk aus 
Orzegow in dem Portierhäuschen der Grubenanlage „Gotthardt“ 
in Orzegow. W. wurde von dem dortigen anweſenden Portier 
auf die Straße gewieſen. Später ſprach er nochmals bei dem 
Portier vor und verſuchte ihn mit einem Hammer zu ſchlagen. 
Der dortige Schlafhausverwalter Waszla, welcher hinzueilte, 
erhielt mit dem Hammer einen Schlag ins Geſicht. Gegen den 
Wüterich iſt gerichtliche Anzeige erſtattet worden. 9. 

Ruda. (Diebe an der Arbeit.) In das Lebens: 
mittelgeſchäft der Inhaberin Anna Pietrek, ulica Janaſſa, 
wurde ein Einbruch verübt. Geſtohlen wurden dort 10 Flaſchen 
Himbeerſaft, ſowie andere Kolonfalwaren im Geſamtwerte von 
135 Zloty. Als Täter wird ein gewiſſer P. aus Orzegow be⸗ 
ſchuldigt, welcher an ſeine Arbeitskollegen den geſtohlenen 
Himberſaft verſchenkte. 9. 


Pleß und Umgebung 


Tod durch Einnahme von Rattengift. Der 55 jährige Paul 
Fijol aus Pleß bat in der Neſtauration Brandys eine unbe⸗ 
kannte Mannes perſon, ihm Rattengift zu b n. Der Un⸗ 
bekannte händigte Fijol Phosphor aus, mit welchem die Sem⸗ 
mel vergiftet wurde. F. nahm dieſelbe an ſich und barg ſie im 
der Taſche. Am nächſtfolgenden Tage aß Fijol eine Hälfte der 
Semmel. In ſchevererkranktem Zuſtand wurde F. nach dem 
dortigen Spital geſchafft, wo er kurz an ſchweren Vergiftungs⸗ 
erſcheinungen verſtarb. 2 

Beiſel. Am Sonntag fand bei Tanczor in Jaroſchowitz 
ein Tanzvergnügen ſtatt. Während des Pergnügens kam 
es zu einem Beiſel, wobei die Beiſelbrüder die Lokalein⸗ 
richtung demolierten. Von der Straße aus ſchlugen ſie nach⸗ 
her die Scheiben des Gaſthauſes ein und gaben mehrere 
Nevolverſchüſſe ab. Gegen die e und zwar 
J. Grzſic, W. Puſtelnik, A. Siwy und A. Kroczek, alle aus 
Arbaniec, wurde die Anterſuchung eingeleitet. 


Tarnowitz und Amgebung 


St die Liſte der D. S. A. P. in Swierklaniec gültig? 

Es ift hier ſchon auf die Sch kanen hingewieſen worden, die 
der Gemeindevorſteher Lelonek in Swierklanies vollzog, um ſich 
der Liſte der „Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei“ bei den 
kommenden Kommunalwahlen zu entledigen. Seitens der 
Parteileitung iſt alles getan worden, um die Gültigkeit der 
Liſte durchzuſetzen. Wenn dio in der Wahlordnung vorgeſehe⸗ 
nen Rechtsvorſchriften auch für Swierklaniec gelten, was wohl 
außer allen Zweifeln liegt, jo iſt unſere Lifte gültig. Ihre Un⸗ 
gültigkeit dann nur erklärt werden, wenn man einen Rechts» 
bruch begeht, was wir im Augenblick noch bezweifeln. Denn 
man wird doch nicht eine Partei ſtrafen wollen, wenn ein Ge⸗ 
meindevorſteher nicht die Fähigkeiten beſitzt, das Wahlgeſetz 
Br zu leſen, und das iſt beim ortsgewaltigen Lelonek der 


Unſer Wahlvorſchlag iſt ordnungsgemäß eingereicht worden, 
aber ſchon bei der Einreichung iſt eine Rechtswidrigkeit paſſiert, 
indem man nicht in der Lage war, dem Einreicher der Liſte 
die Nummer anzugeben, welche die Liſte erhält. man tat dies 
erſt 28 Stunden ſpäter, auf erneute Intervention hin. Am 23. 
November, um 11% Uhr, als der Liſten vertreter in der Arbeit 
war, überreichte man ihm ein Schreiben, daß unter Preſſion 
des Lelonek, zwei Perſonen ihre Unterſchriften als Unterſtützer 
der Liſte zurückgezogen haben, nachdem man ihnen androhte, 
die Winterkartoffeln als Ortsarme zu entziehen, zwei weiteren 
verweigerte man die Anterſchriften der Rentenſcheine mit dem 
Bemerken, daß ſie an die Partei gehen ſollen, deren Liſte ſie 
unterſtützen. Wiederum eine Preſſion, die geſetzlich unzuläſſig 
it, Anſtatt nun dem Liſtenvertreter mitzuteilen, daß er feine 
Liſte vervollſtändigen ſoll, was nach $ 23 notwendig tft, erklärt 


Lolonek einfach die Lifte als ungültig, nachdem er ſelbſt dieſe 
Liſto durch das Verſprechen der Wahlkartoffeln, alſo der Ent⸗ 
ziehung der notwendigen Anterſtützungen ungültig gemacht hat. 
Die Friſt von 24 Stunden, welche das Geſetz vorſteht, um die 
Liſte zu ergänzen, iſt innegehalten worden, denn nach dem bür⸗ 
gerlichen Geſetzbuch läuft fie weiter, wenn inzwiſchen ein 
Feiertag iſt, oder wenn das betreffende Amt geſchloſſen hat. 
Zweimal wurden die Vertreter der Partei beim Gemeinde⸗ 
vorſteher vorſtellig und boten die Vervollſtändigung der Liſte 
an, beide Male wurden ſie abgewieſen, weil Lelonek die Partei 
gar nicht kennt. Für den beſchränkten Untertanenverſtand des 
Gemeindevorſtehers, ſoll alſo wieder die Partei leiden. Nun⸗ 
mehr erſchien dort Genoſſe Kowoll, um die Nechtsgründe von 
Lelonek zu erfahren, aber in dieſem Augenblick ſtand auch ſchon 
cin Auto vor dem Gemeindevorſtand und Lelonek mußte 
„ſchnell zum Staroſten“, wollte aber in einer Stunde wieder da 
fein, wenn inzwiſchen die 24 ſtündige Friſt abgelaufen iſt. In⸗ 
zwiſchen haben die Vertreter unſerer Lifte anſtelle der 2 ge⸗ 
ſtrichenen Unterſtützer fünf neue Unterſtützungen ſchriftlich ein⸗ 
gereicht und nicht erſt die Ankunft des Gemeindevorſtehers ab⸗ 
gewartet. Und ſiehe da, der Gemeindeſchreiber verweigert die 
Bestätigung des Empfangs der Ergünzung. Sie iſt aber in 
Gegenwart von 3 Perſonen erfolgt und wir ſind neugierig, 
a man nun finden wird, um die Liſte als ungültig zu er⸗ 
ren. 

Die Parteileitung hat gegen dieſes Vorhaben des Ge: 
moindevonſtahers beim Staroſten Einſpruch erhoben, aber in 
ſolchen Sachen weiß man auf der Staroſtei in Tarnowitz nicht 
Beſcheid und der Staroft ift zufällig nicht anweſend, amtlich 
verreiſt. Wir warten alſo auf die Entſcheidung des Staroſten. 
Erklären aber heute ſchon, daß wir die Wahlen in Swierklan'ec 
i werden, wenn unſere Liſte ungültig erklärt werden 
ſollte. f 
Auf die Wachl kartoffeln in Orzech und die dortigen Zus 
fände kommen wir noch morgen zuriick. Wir wollen ſehen, ob 
das Recht ſiegt, welches in der Wahlordnung garantiert iſt, 
oder die Rechtsauffaſſung des Gameindevorſtehers, der ſchon 
nach dfefen ängen unter Disziplinarverfahren geſtellt wer⸗ 
den müßte. Wer ſoll denn das Recht achten, wenn es die be⸗ 
amteten Perſonen ſelbſt nicht tun? 


Nybnik und Umgebung 
Skandalöſe ſanitäriſche Zuftände auf der Knurowſchen 


Grube „Foch“. 

Daß bei uns in Oberſchleſien auf gewiſſen Gruben wider⸗ 
vorſchriftliche Zuſtände herrſchen, von denen der Herr Arbeits 
inſpektor nichts weiß, iſt aus dem Vorfall zu erſehen, der ſich 
auf der Grube „Foch“ ereignete. 5 

Am 21. d. Mts. wurde ein Grubenarbeiter bei einem An⸗ 
fall ſchwer verletzt. Zwecks Uoberführung des Verletzten nach 
dem Knappſchaftslazavett benutzte man eine zweiräberige Sa⸗ 
nitätskare, welche wohl für den Transport von Leichen, aber 
nicht für den Transport von Schwerverletzten gebraucht werden 
kann. Während der halben Stunde welche zur Zurücklogung des 
Weges von der Grube nach dem Lazarett nötig iſt, mußten die 
Transportbegleiter unendliche Male die Näder, die ſich von 
der Achſe löſten, wieder auſſetzen. Mit großer Mühe gelang es 
ihnen, den Verletzten ins Lazavett zu bringen. Gut, daß es 
in dieſem Falle drei Begleiter geweſen waren. Was wäre aber 
geweſen, wenn nur zwei Begleiter den Transport geführt 
hätten? Beſtimmt hätten ſie anstatt einen Verletzten nur noch 
einen Leichnam ins Lazarett gebracht! ; 

Um dieſes Uebel zu beſeitigen, iſt es Pflicht des Arbeits 
inſpektors, mal auf dieſer Grube nach dem Rechten zu fehen 
und die diesbezüglichen Verordnungen zu verwirklichen. 


Ueberfall auf ee Auf der Chauſſee nach 
Biertultau wurden der Polizeioberwachtmeiſter P. und der 
Poſten M. von den Brüdern Solich aus Niewiadom über⸗ 
fallen. Der Poſten M. . von ſeinem Säbel Gebrauch 
und verſetzte dem Rychard S. einen Schlag, wodurch dieſer 
kampfunfähig wurde. Der Heinrich S. ſtürzte ſich auf den 
Oberwachtmeiſter und wollte ihn entwaffnen, jedoch wurde 
er überwältigt und nach dem Kommiſſariat geſchafft. 
Sohrau. (Aus der Parteibewegung.) Am 


vergang. Sonntag fand hier eine Mitgliederverſammlung 


der DSA. ſtatt, um zu den Stadtverordnetenwahlen Stel⸗ 
lung zu nehmen. Als Referent erſchien Genoſſe Raiwa, der 
über die „Bedeutung der Kommunalwahlen“ ſprach. Ferner 


schilderte er die ie politiſche Lage und ihre Aus⸗ 
n N auf die Arbeiterſchaft. Heute ſteht die Arbeiter⸗ 
ſchaft Oberſchleſiens mit dem chineſiſchen Kuli auf einer 
Stufe, der Verdienſt reicht kaum zum Lebensunterhalt aus. 
Dieſe Zuſtände ſind nur möglich, weil die Arbeiterſchaft ſich 
für Politik ſehr 5 intereiftert. Eine Aenderung kann 
eintreten, wenn die Arbeiterſchaft in alle Körperſchaften 
ihre Vertreter entſendet. Die beſte Gewähr für eine ge⸗ 
ſunde Arbeiterpolitik gibt nur die DS AP. und darum 
müſſen auch in dem klerikal eingeſtellten Sohrau die deut⸗ 
ſchen Arbeiter ihre eigene Liſte aufitellen, damit im zukünf⸗ 
tigen Stadtparlament eine Aenderung eintritt. Mit einem 
Appell an die Anweſenden, intenfio für die Partei zu ar⸗ 
beiten, ſchloß Redner ſeine Ausführungen. Nach einer kur⸗ 
zen Diskuſſion entſchloſſen ſich die anweſenden Genoſſen eine 
eigene Liſte aufzuſtellen. Die Vorarbeiten wurden den Ge⸗ 
noſſen Gojik und Haraſin übergeben. — Nach Erledigung 


ji 
kleinerer — konnte die Verſammlung vom Genoſſen 


Gojik geſchloſſen werden. 


Sporkliches 


„Winter in den Beskiden“. 

Lichtbildervortrag im Schleſiſchen Winterſportverein. 

Am kommenden Freitag, den 29. d. Mts., tritt der neue 
Schleſiſche Winkerſportverein das erſtemal mit 
einer Veranſtaltung vor die Oeffentlichkeit. Der Obmann 
des Vereins, Kutz, hält abends 8 Uhr im Saale des 
Chriſtlichen Hoſpiz, ul. gg einen Lichtbildervor⸗ 
trag: „Winter in den Beskiden“. Kutz iſt ſeit Jahren 
einer der beſten Kenner unſerer Berge und wird an Hand 
der ſchönſten Landſchaftsaufnahmen die Zuhörer in das 
Reich des Winterzaubers führen. Gleichzeitig wird er aus 
ſeinen Erfahrungen manches beim Skilauf beſonders in den 
Beskiden, Wertvolle zum Beſten geben. Da Kutz bei 
ſeinen bisherigen Vorträgen immer großen eg! ara 
den 15 iſt ein Beſuch der Vorſtellung allen Skiläufern 


und olchen, die es werden wollen, beſonders Schülern und 
Schülerinnen, wärmſtens zu empfehlen. Das Eintrittsgeld 
beträgt für Mitglieder 1.00 Zloty, für Fremde 2.00 Zloty, 
für Schüler 0.50 Zloty. Die Mitglieder der beſonders ein⸗ 
eladenen Sportvereine 28 Mitgliederpreiſe. ch dem 
ortrag wird das nächſte Sportprogramm des Schleſiſchen 
Winterſportvereins bekanntgegeben. Ski⸗Heil! 
* 


Die Ringkümpfe in der Reichshalle. 

Am geſtrigen Dienstag ſetzte zu den Ringkämpfen eine wahre 
Völkerwandebung ein; denn alles war geſpannt, wie der Re 
vanchekampf zwiſchen Sztekler und Kämpfer ausfallen wird. Und 
ſo war es auch kein Wunder, daß die „Reichshalle“ brechend voll 
war und auf die Kaſſe ein Sturm einſetzte, als es hieß: Ausver⸗ 
kauft! Viele mußten umkehren. Man ſah im Saal die ganze 
poln. Hautevolee anweſend, die geſpannt war, wie der polniſche 
Ringerſtolz abſchneiden wird. Die Kämpfe ſelbſt nahmen folgen⸗ 
den Verlauf: 

Ahrens Hamburg mußte ſich nach 25 Minuten dem Ruſſen 
Petrowicz beugen und als beſiegt erklären laſſen. Jetzt kam der 


Hauptkampf zwiſchen Kämpfer und Sztekker, der einen außer⸗ 


ordentlich intereſſanten Verlauf hatte. Es wundert einen nur, 
daß Sztekker, der wirklich ein techniſch guter Ringer iſt, ſich ſolcher 
unerlaubter Griffe bedient. Nach einer Stunde war noch keine 
Entſcheidung gefallen und 10 Minuten nachgekämpft werden 
mußten. Dieſe 10 Minuten verliefen mit einem unerwarteten 
Ausgang. Kämpfer lag ſchon mit 3:1 Punkten vor, als Sztekker 
ihn in die Krawatte nahm, und in der letzten Minute auf die 
Schultern legte. Sieger: Sztekker nach 69 Minuten. Den letzten 
Kampf beſtritten Pooshof und Karſch und in welchem Pooshof in 
13 Minuten Sieger wurde. E 

Heute Mittwoch ringen folgende Paare: Ahrens — Karſch 
und als Senſation kann der Kampf Sztekker — Pooshof gelten. 
Beide Kämpfe gehen bis zur Entſcheidung. Ferner findet ein 
Boxkampf zwiſchen dem Neger Sikki gegen ſeinen Herausforderer 
Kozior, gleichfalls bis zur Entſcheidung ſtatt. Kozior ſoll aus 
Königshütte fein, uns jedenfalls unbekannt. 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil, Johann 
Kowoll., wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 
„Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, 

Kosciuszki 29. 


Die Eiſerne Ferſe 
Von Jack London. 
56) — 
Oberſt Van Gilbert wurde unter dem Namen der „Knurrer“ 
belannt. Am meiſten trat er hervor, als er nach der Chicogoer 
Kommune das neue Geſetzbuch zuſammenſtellte. Shn vorher war 
wegen ſeiner teufliſchen Bosheit als Unterſuchungsrichter das 
Urteil über ihn geſprochen worden. Ich gehörte zu denen, die ihn 
verhörten und das Urteil fällten. Anna Roylſton vollſtreckte es. 
Und noch eine Geſtalt aus alter Zeit ſteigt aus dem Dunkel 
hervor — der Verteidiger Jackſons. Am allerletzten hätte ich ze⸗ 
dacht, daß ich dieſen Mann, Joſeph Hurd, je wiederſeh en würde. 
Es war eine ſeltſame Begegnung. Zwei Jahre nach der Chica⸗ 
goer Kommune kamen Ernſt und ich eines Nachts ſpät an un⸗ 
ſerem Zufluchtsort in Benton Harbor an. Der lag in Michigan, 
über dem See von Chicago. Als wir eintrafen, war gerade das 
Verhör eines Mannes abgeſchloſſen. Das Todesurteil war gefällt, 
und der Spion ſollte abgeführt werden. In dieſem Augenblick 
kamen wir dazu. Da riß ſich der Unglückliche von feinen Häſchern 
los und ſtürzte ſich mir zu Füßen. Seine Arme un preßten meine 
Knie wie ein Schraubſtock, und er ſchrie raſend um Erbarmen. 
Als er mir das von Angſt verzerrte Geſicht zuwandte, erkannte 
ich Joſeph Hurd. Keiner von allen Schrecken, die ich je erlebt, 
hat jo furchtbar auf mich gewirkt wie das Flehen dieſes ſchreien⸗ 
den Geſchöpfes um ſein Leben. Er war toll. Es war zum 
Jammern. Er ließ mich nicht los, obgleich ein Dutzend Genoſſen 
an ihm zerrten. Als er schließlich ſchreiend fortgeſchleppt wurde, 
ſank ich ohnmächtig nieder. Es iſt viel leichter, einen tapferen 
Mann ſterben zu ſehen, als einen Feigling um ſein Leben winſeln 
zu hören. 


Ein verlorener Oligarch. 

Aber bei der Erinnerung an mein altes Leben bin ich meiner 
Erzählung in das neue Leben vorausgeeilt. Die allgemeine Flucht 
aus den Geſängniſſen erfolgte erſt im Laufe des Jahres 1915. Es 
war ein ſchwieriges Unternehmen, gelang aber ohne Hindernis 
und ermutigte uns als eine beachtenswerte Leiſtung in unſerer 
Arbeit. Aus unzähligen Gefängniſſen, militäriſchen Strafanſtal⸗ 
ten und Feſtungen von Kuba bis Kalifornien befreiten wir in 
einer einzigen Nacht einundfünſzig oder zweiundfünfzig Abgeord⸗ 


nete und über dreihundert andere Führer. Und in keinem ein⸗ 
zigen Fall hatten wir einen Mißerfolg zu verzeichnen. Die Be⸗ 
freiten entkamen nicht nur, ſondern erreichten auch alle die für 
ſie beſtimmten Zufluchtsſtätten. Der einzige Abgeordnete, den 
wir nicht bekamen, war Arthur Simpfon, der bereits in Canabas 
nach grauſamer Folter geſtorben war. 


Die folgenden achtzehn Monate waren vielleicht die glücklich⸗ 


ſten, die ich mit Ernſt verlebte. In dieſer Zeit waren wir ſtets 
zuſammen. Später, als wir wieder in die Welt zurückkehrten. 
mußten wir uns oft trennen. Nicht glühender habe ich je auf die 
Flamme der kommenden Revolution gewartet, als in jener Nacht 
auf Ernit. Ich hatte ihn fo lange nicht geſehen, und der Gedanke 
an ein mögliches Hindernis oder eine falſche Berechnung in uns 
ſeren Plänen, wodurch er in ſeinem Gefängnis zurückgehalten 
werden konnte, brachte mich fait von Sinnen. Die Stunden 
ſchlichen wie Jahrhunderte. Ich war ganz allein. Biedenbach 
und drei junge Leute, die in unſerem Verſteck gewohnt hatten, 
waren, ſchwer bewaffnet und auf alles vorbereitet, über die Berge 
gezogen. In dieſer Nacht waren, glaube ich, keine Genoſſen in 
irgendeiner Zufluchtsſtätte des ganzen Landes. f 8 


Als der erſte blaſſe Morgenſchimmer am Himmel erſchien, 
hörte ich das Signal von oben und gab die W — 5 In der 
Dunkelheit hätte ich faſt Biedenbach, der zuerſt herunterkam, um⸗ 
armt; im nächſten Augenblick aber lag ich in Ernſts Armen. 
Meine Verwandlung war ſo vollkommen, daß ich, wie ich in die⸗ 
ſem Augenblick merkte, all meine Willenskraft aufbieten mußte, um 
die alte Anis Everhard mit ihrem alten Lächeln, ihrer alten 
Repeweiſe und Stimme zu fein. Nur mit größter Anſtrengung 
konnte ich meine frühere Identität wieder herſtellen, und ich 
konnte nicht einen Augenblick darin verharren, ſo unwillkürlich 
und gebieteriſch war die neue, von mir geſchaffene Perſönlichkeit 
geworden. In der kleinen Hütte ſah ich Ernſts Geſicht bei Licht. 
Mit Ausnahme der Gefängnisbläſſe war keine Veränderung an 
ihm wahrzunehmen — menigitens keine bedeutende. Er war der⸗ 
ſelbe liebende Gatte und Held. And doch zeigte ſein Geſicht ge⸗ 
wiſſe asketiſche Linien. Aber das ſtand ihm gut, denn es ſchien 
dem aufrühreriſchen Uebermaß von Leben das ſeine Züge ſtetz 
geprägt hatte, eine gewiſſe geläuterte Feinheit zu verleihen. Er 
war ein wenig ernſter als früher, aber das Lächeln ſpielte immer 
noch in ſeinen Augen. Er wog zwanzig Pfund weniger, befand 
ſich aber in glänzender körperlicher Verfaſſung. Während dieſer 
ganzen Zeit feiner Gefangenſchaft hatte er feine körperlichen 


Uebungen fortgesetzt, und ſeine Muskeln waren wie Eiſen. Er 
war tatſächlich beſſer in Form als zu der Zeit, da er ins Ge⸗ 
fängnis kam. Es vergingen Stunden, ehe er ſich niederlegte. Ich 
aber fand keinen Schlaf. Ich war zu glücklich und hatte auch 
nicht die Anſtrengungen der Flucht aus dem Gefängnis und des 
Rittes hinter mir. 

Während Ernſt ſchlief, zog ich mich um, ordnete mein Haar 
anders und wurde wieder mein neues, unwillkürliches Ich. Als 
Biedenbach und die anderen Genoſſen dann aufwachten, erſann ich 
mit ihrer Hilfe eine kleine Verſchwörung. Alles war in Ordnung, 
und wir befanden uns in dem Teil der Höhle, der gleichzeitig 
als Küche und Speiſezimmer diente, als Ernſt die Tür öffnete und 
eintrat. In dieſem Augenblick redete Biedenbach mich mit Mary 
an, und ich drehte mich um und antwortete ihm. Dann blickte ich 
mit neugieriger Teilnahme Ernſt an, wie fie etwa ein junger 
Genoſſe zeigen mag, wenn er zum erſtenmal einen anerkannten 
Helden der Revolution ſieht. Uber Ernſts Blick überging mich 
und glitt forſchend durch den Raum. Im nöchſten Augenblick 
wurde ich ihm als Mary Holmes vorgeſtellt. f 

Um Täuſchung vollkommen zu machen, war ein Teller zu⸗ 
viel auf den Tiſch geſtellt, und als wir uns niederſetzten, blieb ein 
Stuhl leer. Ich hätte vor Freude aufſchreien können, als ich 
Ernſts wachſende Unruhe und Ungeduld bemerkte. Schließlich 
hielt er nicht mehr an ſich. 

Wo iſt meine Frau?“ fragte er barſch. 

„Sie ſchſäft noch,“ antwortete ich. 

Dies war der kritiſche Augenblick. Aber meine Stimme war 
eine fremde geworden, und er erkannte ſie nicht. Wir begannen 
zu eſſen. Ich ſprach viel und mit Begeiſterung, wie der Verehrer 
ines Helden ſprechen mag, und ein Held war er unverlennbar. 
Ich ſtieg bis zum höchſten Gipfel der Begeiſterung und Ver⸗ 
ehrung und ſchlang, ehe er meine Abſicht erraten konnte, meine 
Arme um ſeinen Hals und küßte ihn auf den Mund. Er hielt 
mich auf Armeslänge von ſich ab und blickte ſich ärgerlich und 
verlegen um. Die vier Männer brachen in ein ſchallendes Ge⸗ 
lächter aus, und dann wurden Erklärungen gegeben. Zuerſt war 
er ungläubig. Er forſchte mich ſcharf aus und war halb über⸗ 
zeugt. dann wieder ſchüttelte er den Kopf u. wollte nicht glauben. 
Und erſt, als ich die alte Avis Everhard wurde und ihm Dinge 
ins Ohr flüsterte, die nur wir beide wiſſen konnten, nahm er 
mich als ſeine wirkliche, wahre Frau hin. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Der Winterſchlaf der Tiere 


Eine für die verſchiedenſten Tierklaſſen, von den Einzellern 
bis zu den Säugetieren, charakteriſtiſche Erſcheinungen iſt die 
Fähigkeit, mit dem Eintritt ungünſtiger Lebensbedingungen in 
einen Zuſtand zu verfallen, in dem der Verbrauch der Lebens⸗ 
energie auf ein Minimum herabgeſetzt wird. Auf dieſe Weiſe ſind 
die Tiere imſtande, Perioden zu überſtehen, in denen ſie beim 
Fortbeſtand ihrer bisherigen Lebensintenſität aus Mangel an 
Betriebsſtoff zugrunde gehen müßten. So ſtellen ſie einfach ihren 
Daſeinsmotor ab, um ihn erſt dann wieder anzukurbeln, wenn 
ſein Lauf durch keine äußeren Störungen mehr gefährdet iſt. 


Viele Tiere verfallen beim Eintritt ſtarker Trockenheit in 
einen fakirhaften Zuſtand von Scheintod. Feuchtet man trockenen 
Staub aus Dachrinnen, Moosraſen oder Baumflechten an und be⸗ 
trachtet ihn nach einer Stunde im Mikroſkop, jo ſieht man ein 
Gewimmel kleiner Rädertierchen, die durch die Feuchtigkeit aus 
ihrer Trockenſtarre wieder zum Leben erwachten. Von den kleinen 
Bärentierchen iſt feſtgeſtellt worden, daß ſie noch dach drei Jahren 
Eintrocknung wieder lebendig‘ wurden. Bei gewiſſen Faden⸗ 
würmern erfolgte die Rückkehr ins Daſein ſogar noch nach 
ſiebenundzwanzig Jahren. Bei den höheren Tieren finden wir 
unter Schlangen und Nagetieren Arten, die, zum Beiſpiel in 
den trockenen Steppen Aſiens, wo im Sommer der Boden vor 
Dürre birſt, zu dieſer Zeit ihre Stoffwechſelmaſchine abdroſſeln, 
um die unwirkliche Zeit zu verſchlafen. Im allgemeinen fehlt 
dieſer periodiſche Wechſel zwiſchen dem bewegten Daſein wäh⸗ 
rend der günſtigen Jahreszeit und dem tatenloſen Hindämmern 
während der Monate der Not bei den Tieren der ewig frucht⸗ 
baren Tropen. Dagegen iſt er bei vielen Arten in der gemäßig⸗ 
ten und kalten Zone ausgeprägt, in denen der durch die Jahres⸗ 
zeiten bedingte Wechſel der geſtern noch ſchlechten Lebensbedin⸗ 
gungen am kraſſeſten ausgeprägt iſt. Die typiſchen Winterſchläfer 
ſind unter den Arten zu finden, die ſich von Inſekten und Pflan⸗ 
zenteilen ernähren. Anter den Säugetieren entſprechen die Win⸗ 
terſchläfer derjenigen Gruppe unter den Vögeln, die im Winter 
als Zugvögel gaſtlichere Gegenden aufſuchen. In unſeren Breiten 
finden wir als Winterſchläfer die Fledermäuſe u. d. Igel, unter 
den Nagern das Murmeltier, den Hamſter und die Haſelmaus. 
Das Murmeltier wacht im Winter fünf⸗ bis zehnmal auf, um 
Harn und Kot zu entleeren, und die Zieſel freſſen ſogar in dieſer 
Zeit. Unvollkommene Winterſchläfer ſind der Dachs und das 
Eichhörnchen. Beide vermummeln ſich nur in ihr wohlgepolſter⸗ 
tes und verproviantiertes Gehäuſe, um ſich abwechſelnd mit 
Schlafen und Freſſen abzugeben und bei ſchönem Wetter ſogar 
kleine Ausflüge in die Umgebung ihrer Villa zu machen. 


Während der Winterſchlafes ſteigen dieſe Säugetiere von 
der ſtolzen Hähe ihrer Warmblüterorganiſationen in die beſchei⸗ 
denen, aber praktiſchen Tiefen der Wechſelwärme hinab. Es be⸗ 
darf keiner beſonderen Erwähnung, daß beim Eintritt der kalten 
Jahreszeit die wechſelwarmen, poiklothermen Tiere, in eine 
Kälteſtarre verfallen, wie beiſpielsweiſe die Fröſche, Schlangen 
und Eidechſen. Bezeichnend für das winterſchlafende Tier iſt 
ſeine zuſammengerollte Haltung, durch die die Körperoberfläche 
und damit die Wärmeabgabe bedeutend verringert wird, ferner 
die Herabſetzung der Puls⸗ und Atemfrequenz. Der ganze Stoff⸗ 
wechſel iſt auf ein Minimum zurückgeſchraubt und wird zumeiſt 


von den im Körper abgelagerten Fettvorräten beſtritten, die in 


den guten Jahreszeiten unter der Haut, zwiſchen den Muskeln 
und den Därmen angeſammelt worden ſind. Die Körpertempera⸗ 
tur hält ſich während des Schlafes unter dem automatiſchen Ein⸗ 
fluß gewiſſer Nervenzentren im Mittelhirn und im verlängerten 
Rückenmark etwa auf derſelben Höhe wie die Außentemperatur 
und kann, wie beim Zieſel, ſogar unter den Nullpunkt ſinken. 


Wenn eine ſtarke Aenderung der Außentemperatur eintritt, 
kommt es zum Erwachen aus dem Winterſchlaf. Zu bemerken 
iſt, daß das auch bei plötzlichen Temperaturrückgang eintritt, 
wahrſcheinlich, damit das Tier nach dem Erwachen durch Be⸗ 
wegung ſeine eigene Wärme zu ſteigern und ſich tiefer einzu⸗ 
graben vermag, anſtatt durch die drohende Anterſchreitung des 
zuläſſigen Körpertemperatuminimums zugrunde zu gehen. Das 
Tier erwacht und wird dann unter dem Einfluß gewiſſer ner⸗ 
vöſer Stoffwechſelzentren im Hirn und im verlängerten Rücken⸗ 
mark ſehr ſchnell warm. Hierbei kommt es zu ſchneller Ver⸗ 
brennung der in Glykogen umgewandelten, aus Kohlehydrat 
(Stärkemehl) gebildeten Zuckervorräte, die beſonders in der Leber 
und in den Muskeln abgelagert ſind. Dieſe intenſive Stoffwechſel⸗ 
ſteigerung, etwa dem Fieber vergleichbar, geht unter heftigen 
Zitterbewegungen vor ſich. Die Körpertemperatur ſteigt in 
überraſchend kurzer Zeit ganz erheblich. So berichtet Doflein 
von der Haſelmaus in ſechzig Minuten ein Anſteigen von 13,5 
auf 36,75 Grad, alſo um mehr als 22 Grad — das ſind etwa 
150 Prozent; bei einer Fledermaus fand man eine Steigerung 
um ebenſoviel Grad in noch nicht einer Viertelſtunde. 


Wie bereits erwähnt, handelt es ſich bei den echten Winter⸗ 
ſchläfern um Tierarten, die auf dieſe Einrichtung angewieſen 
find, weil fie ſonſt in der kalten Jahreszeit aus Mangel an 


Nahrung ſterben müßten. Der Schutz gegen die Kälte allein iſt 


von der Natur in anderer Weiſe möglich gemacht worden. Ein 


dichtes Haar⸗ oder Federkleid, beſonders dicht und lang im 


Winter, bewahrt die Wärmeabgabe in der unwirtlichen Jahres⸗ 
zeit. Oder die Haut iſt, wie bei Walfiſchen, Robben und Bären, 


Der neuſeeländiſche Neſtor⸗Papagei, den die Maoris „Kea“ 
nennen, ſteht ſeit langem in dem dringenden Verdacht, friedlich 
weidende Schafe zu töten, indem er ihnen bei lebendigem Leibe 
große Fleiſchſtücke herausreißt. Die Schafzüchter waren daher be⸗ 
ſtrebt, dieſen Vogel, der zudem noch einen leckeren Braten liefert, 
auszurotten. Nun hat aber, wie Dr. E. Jacob in der Frankfurter 
Wochenſchrift „Die Umſchau“ berichtet, die neuſeeländiſche Vogel⸗ 
ſchutzgeſellſchaft erſt einmal die gegen den Papagei erhobenen 
Beſchuldigungen unterſucht, und das Ergebnis war ſo, daß der 
Miniſter für Landwirtſchaft die Kopfprämie von 5 Schilling auf 
die Hälfte ermäßigte. Es hat ſich nämlich herausgeſtellt, daß die 
Schädigungen, die man dem Papagei zuſchrieb, ſtark übertrieben 
waren. 


das Leben des Kea zutage gefördert. In den felſigen und buſch⸗ 
reichen Gebieten der Bergwelt von Neuſeeland ſucht der Papagei, 
der auch des Nachts ſehr lebendig iſt, hurtig auf der Erde laufend, 
nach Inſekten, Wurzeln und anderen Nahrungsmitteln. Mit ſei⸗ 
nem überaus kräftigen Oberſchnabel zerhackt er das wurmſtichige 
Holz auf der Suche nach Käferlarven, und dieſe Gewohnheit be⸗ 
hält er auch in der Gefang enſchaft, wo er fie an den Möbeln 
ſeines Beſitzers ausübt. Im Sommer findet er reichlich Nahrung, 
aber im Winter, wenn der Boden hoch mit Schnee bedeckt iſt, 
leidet er grimmigen Hunger, und dann tun ſich die Papageien 
zu Trupps zuſammen und fallen auch über größere Tiere her, die 
ſich nicht zur Wehr ſetzen. Die dummen Schafe ſind die geeignetſte 
Beute. Wenn ihnen nämlich ein Kea mit ſeinem Schnabel an 
einer Stelle des Rückens die Wolle ausreißt, die Haut zerbeißt 
und das freigelegte Fleiſch herausfrißt, dann laufen ſie nicht fort, 
ſondern legen ſich in ihrem Schmerze hin, um die blutende Stelle 


geln ihre Bauchseite dar, an der dieſe ihnen neue Wunden beis 
bringen und durch Oeffnung der Eingeweide ihren Tod herbei⸗ 
führen. Da die Keas den Menſchen nicht als Feind betrachten 
und ſehr zutraulich find, jo konnte man ihre Angriffe auf Schafe 
aus nächſter Nähe beobachten und ſie mühelos abſchießen. 

Man hat aber die Verheerungen, die die Papageien unter 
den Herden anrichten, ſtark übertrieben; es ſind immer nur einige 
Tiere, die ſich auf das Geſchäft verſtehen und an ihm Geſchmack 
gefunden haben. Man glaubte früher, die Papageien ſeien zu 
den Angriffen auf die Schafe dadurch gebracht worden, daß eine 


auf dem Gipfel des Hainberges errichtet, wurde am Totenſonntag enthüllt. 
ae A ſich ” als gedanklicher Inhalt des Denkmals betont — die Geſtalt der trauernden Mutter. 


Der Papagei als Schafmörder 


Die neuen Unterſuchungen haben manches Intereſſante über 


weiteren Angriffen zu entziehen, und dadurch bieten ſie den Vö⸗ 


Ein neuer Weg neuzeitlicher Tierſchlachtung 
wurde im Münchener Schlachthof mit der verſuchsweiſen Einführung elektriſcher Betäubung — mittels einer 
elektriſchen Schweine-Betäubungs⸗„Falle“ — beſchritten. Das Schwein wird durch den Förderkorb eines 
Aufzuges (rechts) in die Höhe gehoben und automatiſch in die eigentliche „Falle“ (links) gekippt, in der 
durch einen „Rüſſelkontakt“ die elektriſche Betäubung ausgeführt wird. Der Aufzug dauert vier Sekun⸗ 
den, die Betäubung eines Schweines ſechs Sekunden. Aufzug und Falle werden von einem Mann bedient. 


mit einer dicken Speckſchicht bekleidet. Dazu kommt eine ſtarle 
Verkleinerung der Körperoberfläche, die ohne weiteres deutlich 
wird, wenn man ſich die in den Tropen lebende, ſozuſagen mit 
Raumverſchwendung gebaute Giraffe und den großen, in den 
Polargegenden beheimateten gedrungenen Moſchusochſen verge 
genwärtigt. So zeigt ſich ſelbſt in dieſen Kleinigkeiten die ſtrenge, 
folgerichtige Logik des Naturgeſchehens, das keine Ausnahme von 
den ewigen Geſetzen der Urſachen und Wirkungen kennt. 


Ein Heldendentmal bei Freienwalde a. O. 


Vor dem Maſſiv des wuchtigen 


von ihnen gern verzehrte Haaſtia⸗Pflanze in Größe, Form und 
Ausſehen einem wolligen Schafrücken ähnelt. Aber da die Kcas 
Allesfreſſer find und in Ermangelung eines Beſſeren ſich auch auf 
Aas und fortgeworfene Fleiſchſtücke ſtürzen, ſo iſt es bei dem 
klugen Vogel durchaus begreiflich, daß er, wenn er erſt einmal 
„Blut geleckt“ hat, ſich nicht nur mit Abfall begnügt, ſondern auch 
ſeine Beute unter lebenden Tieren ſucht. 


* 
tagen 
Von Haſſe Zetterſtröm. 

Manche Leute fragen viel und dumm. Ich ſelber frage faſt 
nie. Man braucht ja jo wenig zu willen. And wenn man etws 
nicht weiß, dann orientieret man ſich darüber, ohne zu fragen. Vie 
Leute führen aber ihre Unterhaltung durch Fragen. Dieſer 
Gattung antworte ich ſtets mit Idiotie und Unrichtigkeiten. 
Teils ſoll ſie beſtraft werden, teils will ich mich amäjieren, 

Dieſe ſinnloſen Fragen find etwa jo: 

Ich ſitze im Reſtaurant und eſſe Mittag. Da kommt jemand, 
lächelt blöde und fragt: 

„Ach, du ißt hier Mittag?“ 

Wenn ich erwidere: „Nein, ich ſpiele Billard im Stadthotel 
in Trelleborg“ oder ſonſt was Gutes, dann ſagt der Frager nur: 

„Du alter Witzbold! Hahaha!“ 

Und wenn ich in irgendeine Provinzſtadt komme und einen 
Bekannten auf dem Marktplatz treffe, dann ſagt er: 

„Nanu, du biſt hier?“ 

Ich antworte: „Nein, ich bin auf dem Lande bei einer alten 
Tante.“ 

„Alter Witzbold!“ Aue 

Vor ein paar Tagen habe ich aber einen Frager gezüchtigt. 

Ich komme ruhig dahergegangen. An einer Ecke ſteht ein 
Menſchenſchwarm, der mich nichts angeht, denn ich bin nicht 
neugierig. Ich gehe alſo vorbei und weiß von nichts. als ein 
Herr, den ich nicht kenne und den ich nie zuvor geſehen habe, 
auf mich zukommt, auf den Menſchenſchwarm zeigt und fragt: 

„Was iſt denn da los?“ i . 

Ich wiederhole nochmals: ich hatte den Mann nie geſehen, 
ich kannte ihn nicht, ich hatte keine Ahnung. wer er war — mit 
welcher Recht überfiel er mich alſo mit einer ſo dummen und 
blödſinnigen Frage? 

b blieb mitten auf der Straße ſtehen, ſtreckte die Arme 
in die Luft und ſchrie aus Leibeskräften: 

„Schutzmann!!! Schutzmann!!!“ 

Der Menſchenſchwarm von der Ecke kam ſofort zu mir her⸗ 


über, und zwei Schutzleute kamen angeſtürmt. mit gezücktem 
Gummiknüppel. Man drängte ſich um mich herum, und alle 
fragten: 


„Was iſt denn los? Was iſt denn los?“ 

„Was los iſt? Ich komme hier die Straße entlang und 
weiß von nichts, als ein fremder Herr, den ich noch nie geſehen 
habe, der, der hier fteht, auf mich zuſtürzt und mich wahrſchein⸗ 
lich berauben will. Er hat mit einer ſinnloſen Idiotenfrage 
angefangen, aber man weiß ja, wie ſchlau und geriſſen Ver⸗ 
brecher ſind. Ich bin überzeugt, daß er mir dir Uhr ſtehlen 
wollte!“ 3 

„Er ſieht auch ganz heimtückiſch aus!“ ſagte jemand in der 
Menge. „Mitten am hellichten Tage!“ ſagte ein anderer. 

„Es iſt ſchon Schlimmeres paſſiert,“ ſagte ein dritter, „aber 
die Polizei müßte ihn feſtnehmen.“ f 

„Ja,“ ſagte ich, „die Zeiten werden immer unſicherer für 
1 der pünktlich ſeine Steuern bezahlt. Wo ſoll 
denn das hin? Ich frage, wo ſoll das hin? Das einzige, 
worauf man ſich verlaſſen kann, it die Sicherheitspolizei, eine 
aufgeklärte und energiſch arbeitende Sicherheitspolizei.“ 

Hier ſchritten die Schutzleute ein. Sie packten den fremden 
Mann bei den Armen und führten ihn mit Hilfe der Volksmenge 
unter heftigem Widerſtand auf die Wache. 

Er wurde trotz hartnäckigen Leugnens wegen Raubveiſuchs 
auf offener Straße zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. 

Ich glaube, er wäre glimpflicher davonbekemmen, wenn er 
eingeſtanden hätte. 

(Aus dem Schwediſchen v. Age Avenſtrup u. Eliſabeth Treitel.) 


in? 


10 Jahre Arbeiterjugend in Königshütte 


Am 1. Dezember begeht die Arbeiterjugend⸗Gruppe in Kö⸗ 
nigshütte ein freudiges Ereignis, es ift ihr 10. Stiftungsfest. Die⸗ 
ſer Tag iſt für die Gruppe ein Tag der Freude und wir wollen 
aus dieſem Anlaß etwas aus dem Werdegang und dem Leben der 
Gruppe veröffentlichen. 

10 Jahre Jugendarbeit iſt innerhalb der Geſamtbewegung 
eigentlich kein ſo großes Ereignis und doch hat die Jugendarbeit 
ihre beſonderen Eigenſchaften. 

Königshütte, die emſige Arbeiterſtadt, birgt in ſich wenig, 
was der kundige Jugendgenoſſe „Jugendbewegung“ nennt. Die 
Arbeiterjugend lebt, getreu ihren Grundſätzen, innerhalb der gro⸗ 
ben Organiſationen (der Partei und der Freien Gewerkſchaften!. 
wo ſie auf ihrem Poſten ihre Aufgabe im Rahmen dieſer Geſamt⸗ 
heit zu erfüllen hat. N { * 5 

Die bürgerliche Jugendbewegung verneint jede Maſſenorga⸗ 
niſation, ſie lebt ihrem Ideal nach in kleinen Horden, wo ſie ihr 
Jugendleben auskoſten will und iſt deshalb weniger lebensfähig. 
Es gibt dann noch die konfeſſionellen Jugendvereine, die ein an: 
ſehnliches Alter erreicht haben, es kommt darin aber wenig ju⸗ 
gendlicher Geiſt und Kraft zur Geltung. Auf dieſem Boden iſt 
unſere Gruppe nun 10 Jahre alt geworden und wir können heute 
feſtſtellen, daß von Jahr zu Jahr ein Fortſchritt beſteht, daß wir 
in der Königshütter Jugendbewegung eine bedeutſame Stellung 
erobert haben. Dieſe Stellung wurde emſiger durch die Jugend⸗ 
arbeit, die wir leiſten. Jeder Arbeit voraus geht der Geiſt, der 
dieſe dann beſeelt. Für uns iſt dieſer Geiſt die Aufgabe, auf un: 
ſeren Poſten mit allen Kräften für die Befreiung der Arbeiter⸗ 
klaſſe zu wirken. 

Der Sturmwind der Revolution hat den Samen, aus dem 
der Baum der Arbeiterjugend erwachſen ſollte, in das ſchwarze 
Oberſchleſien geweht. Auf ſteinigen Boden. Alſo wohnten in 
den erſten Tagen des Dezember 1919 viele junge Arbeiter von 
Königshütte der Gründung der Arbeiterjugend⸗Gruppe bei. Hof⸗ 
fend, unbewußt der großen Bedeutung, aber mit dem innneren 
Gefühl, durch den Zuſammenſchluß aller jungen Arbeiter um beſ⸗ 
ſere Lebensbedingungen kämpfen zu können, taten ſie es. För⸗ 
dernd, unterſtützten die erwachſenen Genoſſen dieſes Be» 
ginnen. | 


So ging es zunächſt gut vorwärts, wenn auch nicht gleich 


idealvoll. Dann kam die Abſtimmungszeit, die rohe Gewalt 
feierte Triumphe, doch der Geiſt erwies ſich als ſtärker. In die⸗ 
ſer Zeit haben wir nur gelernt. Unſere Tätigkeitsberichte von 
192326 beweiſen, daß viel ſtärker als in der folgenden Zeit Bis 
heut, die Bildungsarbeit im Vordergrund ſtand. Das war für 
die geſamte weitere Arbeit darum wertvoll, weil ſich ein junger 
Zuſtrom zur Gruppe bemerkbar machte. Die ältere Generation 
der Gruppe hatte dieſe Jungen zur Mitarbeit herangezogen, mit 
Wiſſen ausgerüſtet und konnte dann mit der Sicherheit, daß das 
Beltehen der Gruppe nicht gefährdet iſt, den Jungen ruhig die 
Leitung übergeben. Dieſer Umſtand kommt mit der Zeit. Die 
neuen Kräfte haben der Gruppe neue Schwunglkraft gegeben, in⸗ 
dem das Jugendleben zur Geltung kam. Es hielten viel ſtärker 
als zuvor das Jugendlied, der Volkstanz ſeinen Einzug, die erſten 
grünen Wanderkittel wurden eingeführt, der erſte Gruppenwim⸗ 
pel wurde geweiht, es war eine Amſtellung der Gruppen⸗ 
arbeit. { 

Das war das Geſicht der Gruppe feit 1925, wie es auch die 
geſamte Jugendbewegung trug. Unſere Bildungsarbeit ging 
mühſam vorwärts, alles war beweglich, ſo hatte auch nur das 
bewegliche Element den Weg zu uns gefunden. Rein äußerlich 
galten wir als eine Gruppe, die ſehr lebendig war, viele Erfolge 
errang, als Funktionäre waren wir unzufrieden, weil wir ni 
im gleichen Maßſtab die Bildungsarbeit anſetzen konnten. 

Die Gruppe mußte an vielen Veranſtaltungen der Organf⸗ 
ſationen mitwirken, die Vorarbeiten ſtörten den ſyſtematiſchen 
Bildungsgang. Durch die Veranſtaltungen haben wir ein weite⸗ 
res Arbeitsgebiet gefunden, es war dies durch das Theater uſw., 
die Erwachſenen, die Unwiſſenden unſeren Zielen näher zu brin. 

gen. Dabei haben ſich unſere Kräfte gut entwickelt. Sehr wert⸗ 
voll erwies ſich die Beſchickung von Jugendtagen in unſerer Auf⸗ 
bauarbeit. So brachten die Teilnehmer vom 1. Internationalen 
Jugendtag aus Amſterdam, vom Jugendtag in Hamburg, viele 
Neuigkeiten mit. Von überaus großer Wichtigkeit war unfere 
Teilnahme an den Jugendtagen der polniſch⸗ſozialiſtiſchen Ju⸗ 
gend in Warſchau 1927, Lodz und Krakau 1928, in Bielitz 1929. 
Wir lernten unſere Bar eee Genoſſen kennen. Im 
Verein mit unſeren Brudergruppen wurden wir von den polni⸗ 
ſchen Genoſſen überall im Geiſte der Internationale begrüßt. Das 
größte Ereignis war das Wiener Jugendtreffen, ſeine Lehren 
werden ſich auswirken. i 

Während deſſen hat ſich als Ergebnis der Lehren der Ju⸗ 
gendtage in der Gruppe eine bedeutſame Umwandlung vollzogen. 
Jeder aufmerkſame Beobachter wird bemerken, daß die Gruppe 
auch die Umſtellung angenommen hat. Schon das äußere Weſen 


hat gewechſelt, ſtatt des ſehr gepflegten Volkstanzes iſt Sport, 
ftatt der grünen Wanderkittel iſt die blau⸗rote Tracht das Zeichen 
der Geſinnung getreten. Das Zeltlagerleben, die großen wehen⸗ 
den Sturmbanner, alles iſt ein Zeichen dafür, daß das Wander⸗ 
vogelideal unſerem Ideal der Einordnung in den Dienſt des Klaſ⸗ 
ſenkampfes weichen muß. Die Bildungsarbeit ſteht auf dem Bo⸗ 
Die größte Aufmerkſamleit 


den der neuen Anwendungsformen. 


ſtädtiſche Jugendherberge, die gleichzeitig ein Jugendheim 


Jugend- Beilage 


auf die Erfaſſung der Jungen gelegt, die älteren Jugendgenoſſen 
gehören reſtlos in die D. S. A. P. So ſieht die Tätigkeit der 
Gruppe in der Gegenwart aus, alle Gruppen, die dieſen Zeitgeiſt 
nicht verſtehen, erleben ſchwere Kriſen. 

10 Jahre Jugendarbeit hat auch auf dieſem ſteinigen Boden 
gute Früchte gezeitigt Jeder Funktionär, der in dieſen 10 Jah⸗ 
ren unbemerkt ſeine Kleinarbeit geleiſtet hat, hat Anteil am Er⸗ 
ſtarken der Gruppe. Es geht vorwärts! Wenige haben begon⸗ 


Winterwanderung 
Und drückt's mich hier und drückt's mich da, 
Dann nehm ich meinen Hut, 
Dann nehm ich meinen Stecken, 
Dann ſage ich der Stadt adieu 
Und hol mir friſchen Mut. 


Dann gehe ich zum Tor hinaus 
Und frag mich nicht: wohin? 
Dann wandre ich und wandre 
Vorbei am allerletzten Haus, 
Bis ich ganz einſam bin. 


Wie breiten ſich die Felder hier 
Voll Flocken ſchwer und dicht, 
Weiß dehnt ſich's in die Weite 
Und iſt ganz voller Sonnenſchein 
Und voller Glanz und Licht. 


Die Wieſen ſchimmern blink und blank, 
Aus Büchen blitzt das Eis, 
Im Schilfe hängt es ſilbern. 
Und mie der Blick auch ſchweifen mag 
Die Welt iſt rein und weiß. 


Die Welt iſt rein und ſchön und klar 

Und iſt ſo hell und groß, ; 
Wie flimmert's in den Strahlen! 5 
Ich geh und ſteh und ſchaue nur 

Und reiß mich nimmer los. 


Und trete ich zum Wald hinein, 
Dann geh ich wie gebannt 
Durch dunkelgrüne Hallen, 
Darin die Säulen und das Dach 
Kriſtall und Diamant. 


O wunderſame Einſamkeit, 

So rein, ſo weit, ſo ſtill! 

Hier trink ich neues Leben, 

Hier trink ich Licht und Troſt und Heil, 

Wenn ich verzagen will. 

Ernſt Preczang (Aus „Im Strom der Zeit“). 


STETTIN 


nen, heut nach 10 Jahren fteht ſchon eine ſchöne Schar zum roten 
Banner der Arbeiterfugend. 10 Jahre ift nur eine kurze Zeit im 
Aufbau für das Ziel, wir richten den Blick in die Zukunft, weil 
wir Kämpfer der Zukunft und Volk von Morgen ſind. 

Am 1. Dezember feiert nun die Gruppe den Jubeltag, wir 
fordern alle jungen Arbeiter auf, ſich in unſere Reihe zu ſtellen, 
es geht um gleiche Ziele, von unſeren erwachſenen Parteigenoſſen, 
Frauen und Gewerkſchaftlern erwarten wir, daß ſie uns zu die⸗ 
ſem hohen Ziele verhelfen, indem fie ihre Jugend zu uns ſchickr 
und unſeren Veranſtaltungen, die von dieſem Geiſt getragen find, 


beiwohnen. 
. Freundſchaft! 
Alfons Siegert. 


Bei unſeren foten Kämpfern in Wien 

„Das Wiener Jugendtreffen iſt nun längſt vorbei. Wie alle 
Teilnehmer, ſo haben auch wir das rote Wien reich an Eindrücken 
verlaſſen. Alle ſchwärmen nun von der Stärke der Wiener Ar⸗ 
beiterbewegung, von der fröhlichen Bevölkerung, von der Schön⸗ 
heit der Stadt und der Landſchaft. Das alles iſt das äußerliche 
Geſicht, das man voll Stolz und Zufriedenheit betrachtet. Der 
ernſte Betrachter wird es aber auch nicht verſäumt haben, die 
Toten von Wien zu beſuchen, ſind doch dieſe das wichtigſte Glied 
der Vergangenheit. Es war uns nur recht, als uns freundliche 
Genoſſen an jene Stätten führten und uns das Leben derer ſchil⸗ 
derten, die jetzt friedlich unter dem Raſen ſchlummern. 

Schon von fern erblicken wir den würdig⸗ernſten Bau des 
Krematoriums. Das klare Weiß und Schwarz dieſes Baues und 
das Bewußtſein, daß alles Leben auf dieſer Erde einſt ſeinen 
letzten Weg gehen muß, läßt in jedem Menſchen ein peinlich⸗ 
ernſtes Schü! aufkommen. Erwartungsvoll treten wir in den 
Vorraum ein, hier iſt ja Ruhe, Frieden und Trauer. Tauſende 
Mitmenſchen geben ihren lieben Toten eben das letzte Geleit. 
Andächtig ergriffen treten wir in den Beſtattungsſaal. Der wuch⸗ 
tige, gotiſche Bauſtil ſtrebt empor, im Spitzbogen ein Bild in 


Vorbildliche ſoziale Fürſorge der Stadt Braunſchweig 
Links: das neue Obdachloſenheim der Stadt Braunſchweig, das alle hygieniſchen Neuerungen fein eigen nennt; — rechts: die neue 


umfaßt und zu den modernſten und beſteingerichteten von Deutſch⸗ 
land gehört. 


daß in der Welt große 


werden! 


e Kar eee 


ſich ſchließend, das den Tod als milden Greis darſtellt, mit den 
Händen weit feinen lila Mantel öffnend, an deſſen Bruſt nun 
En Menſchenkind ermattet vom Lebenskampf zuſammen⸗ 
inkt. 

Da tragen die Träger auch ſchon einen Sarg hinein. In 
einem Sarg mit einer roten Fahne bedeckt wird hier eben ein 
Genoſſe den Flammen übergeben. Unſichtbar, von irgendwo, ers 
tönt eine Orgel, es iſt eine Hymne an den Tod, feierlich gehal⸗ 
ten. Eine Genoſſin hielt die Leichenrede, und wie mild verſteht 
es gerade die Frau, die Zurückgebliebenen zu tröſten, wie ver⸗ 
ſteht ſie es, in einfachen Worten den Lebensweg dieſes Genoſſen 
zu ſchildern, immer wird betont, daß er in ſeinem Leben ſeine 
Pflicht und Aufgabe gegenüber den Mitmenſchen erfüllt hat. Da 
werden die Zurückgebliebenen nicht gequält mit Gedanken, ob die⸗ 
ſer Tote noch im Jenſeits einige Qualen ertragen ſoll. Der Tod 
iſt nicht ſchrecklich, ſondern ein milder Vater. Die Orgel ſtimmt 
oben das Lied der öſterreichiſchen Arbeiter an, das da heißt: 
Stimmt an das Lied der hohen Braut, die ſchon dem Menſchen 
angetraut, eh' er ſelbſt Menſch ward noch; was ſein iſt auf dem 
Erdenrund, entſtammt aus dieſem treuen Bund. Die Arbeſt 
hoch, die Arbeit hoch!“, als der Sarg in die Tiefe ſchwebt. Es 
iſt das ſtolze Lied der öſterreichiſchen Arbeiter, das ihnen ſchon 
Jahrzehnte lang im Kampf voranklang, das gleiche liebe, ſtolze 
Lied bringen ihm ſeine Genoſſen noch am allerletzten Wege 
dar. 

Wir gehen in den Urnenhain. Jedes Grab birgt hier die 
Urne mit der Aſche des Toten. So ſtehen wir nun vor den Ur⸗ 
nengräber unſerer Genoſſen, wie auch vieelr bürgerlich⸗freige⸗ 
finnter Menſchen. So oft brandmarken die Gegner der Feuer⸗ 
beſtattung die Sozialdemokraten als rohe Materialiſten, die an⸗ 
geblich kein Gemütsleben, kein inneres Empfinden haben ſollen. 
Dieſe Demagogen ſollten ſich dieſe Gräber freier Menſchen an. 
ſehen, wie ſorgfältig dieſe von den liebenden Angehörigen ger 
pflegt werden. 


Wir fanden Urnengräber von bekannten Schriftſte lern, von 
Wiſſenſchaftlern aus allen Ständen, wie ſie in der menſchlichen 
Geſellſchaft find. Beſonders ſchön waren die Gräber von Genoſ⸗ 
ſen aus dem Touriſtenverein „Die Naturfreunde“, die in den 
Alpen abgeſtürzt ſind. Da ſind ihre ſchönen Abzeichen einge⸗ 
mauert, zierlich aus Baumrinde eine Ulmlandſchaft dargeſtellt, 
daneben liegt das Seil, die Eispickel. Auch die Mutter vom 
jetzigen Bürgermeiſter von Wien, Karl Seitz, hat hier eine 
ſchlichte, in weißem Marmor eingefaßte Ruheſtätte. Rings in der 
Mauer des Hains ſtehen ebenfalls Urnen, viele Urnen ſind ganz 
eingemauert. 


Dies alles hat bei jungen Genoſſen, die aus ſchwarzen Ges 
genden kamen, einen guten Eindruck hinterlaſſen, es hat ſich 
herausgeſtellt, wie ſehr die Gegner mit Schmutz arbeiten. 

Wir verließen das Krematorium und den Urnenhain und 
begaben uns auf den Zentralfriedhof. Er iſt Eigentum der Ge⸗ 
meinde Wien. Hier iſt die große Ruheſtätte einer Millionen⸗ 
ſtadt, hier ruhen die Toten aller Glaubensbekenntniſſe, hier wird 
keinem der Einlaß verweigert. Faſt ſcheint es, als ob wir in 
einem wohlgepflegten Park ſpazieren gehen, ſo ſchön iſt es hier 
und die freundlichen Führer verſichern, daß wir den Weg rings 
an Ken, Friedhofsmauer entlang in 4 Stunden zurücklegen 
werden. 

Hier ruhen nun die Meiſter der Muſik und des Liedes neben⸗ 
einander. Es ſind ſchöne Denkmäler, die die Nachwelt dem im 
Leben jo armen Franz Schubert, Beethoven, Mozart uſw. geſetzt 
hat. Viel prunkvoller ſind die Denkmäler der Bürgermeiſter der 
Stadt, die hier beeinander beſtattet ſind. Durch eine Allee, in 
der die Gräber mit den Büſten ſämtlicher verſtorbenen Wiener 
Schriftſteller uſw. liegen, gelangen wir an die Gräber der Juli⸗ 
Opfer. 

Dieſe Stätte klagt die Ungerechtigkeit dieſer Welt an. Hier 
ruhen 91, Opfer entfeſſelter Polizeiwut, hier ruhen die, von 
denen Prälat Seipel ſagt: „Keine Milde.“ Alle Gräber ſind 
mit roten Nelken ückt, dem Zeichen der Arbeiter, die Hälfte 
ſämtlicher Opfer iſt unter 40 Jahren alt. Bei ihren alten, toten 
Genofjen ruhen hier auch zwei „Rote Falken“ im Alter von 14 
bis 16 Jahren. Blutjunge Genoſſen aus der „Arbeiterjugend“, 
die beſtimmt keine Verbrecher waren. Der größte Teil der Wie⸗ 
ner Bürger iſt davon überzeugt, daß dieſe Toten unſchuldig er⸗ 
mordet wurden. Die Opfer des 14. Juli 1927 mahnen die öſter⸗ 
reichiſchen Arbeiter, was dieſe vom Bürgertum zu erwarten has 
ben, immer iſt es Proletarierblut, das die Straßen rot färbt. 

Da winkt uns das Denkmal der Revolutionsopfer im März 
1848. Ein Granitſtein wächſt ſteil in die Höhe, eingemeißelt ſind 
nur die vier Ziffern 1848. Jedes Wiener Kind ſoll es wiſſen, 
was die Ziffern bedeuten. Darum wurden nicht mehr Worte 
hinzugefügt. 

Es waren demokratiſche Freiheitskämpfer, für die ſich heute 


der größte Teil des Bürgertums ſchämt, die jeder Sozialdemo⸗ 


lrat als Schöpfer einer neuen Geſellſchaftsform ehrt. Gegenüber 
dieſen beiden für das Proletariat ſo hl. Stätten ruht Viktor 
Adler, der unſterbliche Führer der Wiener Sozialdemokraten. Ein 
Grabſtein aus ſchwarzem Marmor haben ihm ſeine Genoſſen ge⸗ 
etzt, fie wiſſen, daß es fein großes Werk war, die Einigkeit des 
Proletariats herzuſtellen und zu erhalten. In den Revolutions⸗ 
jahren 1918 hat ihn der Tod friedlich geholt, nachdem es ihm 
noch vergönnt war, zu hören, daß Oeſterreich eine Republik ſei, 
ränderungen vor ſich gehen. Jeder Ger 
noſſe hält das Andenken an Viktor Adler hoch in Ehren. 


So iſt hier jeder Hügel eine Sehenswürdigkeit. Sehr intereſ⸗ 
ſant iſt es zu ſehen, wie nun die Erdbeſtattung in dieſen Millio⸗ 
nenſtädten iſt. Es werden Maſſengräber hergeſtellt und je zwei 
aneinander gelegt, die Trauernden ſtehen auf einer Verſchalung 
von Brettern, unter denen ſich die langen, tiefen Graben Hin: 


ziehen. Die Erdbeſtattung hat nicht mehr jene romantiſche Form, 


wie ſie bei uns zu finden iſt. 


Das alles haben wir bei den „Toten von Wien“ geſehen, es 
war ein Stück Geſchichte, wie ſie nicht genauer erklärt werden 
kann. Wir meinen, daß die Großſtädte uns in ihrer Entwicklung 
voraus ſind und daß dieſelbe mit der Zeit auch in unſerer 
ſchwarzen Heimat Einzug halten wird, wie ſie bereits woanders 
heimiſch iſt. Es iſt doch unſäglich grauſam, wenn die Herrſchen⸗ 
den von heute ihren toten Gegnern nicht die Ruhe des Todes 
geben und ihnen ein Stück Erde gewähren, das ihrer unwürdig 
iſt. Genoſſen, ſorgen wir dafür, daß unfere toten Kämpfer 
nicht über das Grab hinaus vom Bürgertum geſchmäht 
Freundſchaft! 

A. S. 
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Aus meinem Tagebuch 
Ein Sieg in meinem Leben! 

Mit einer ſtark bürgerlichen Einſtellung, vor allem aber mit 
einer feſten unerſchütterlichen Glaubenstreue an unſere heilige 
katholiſche Kirche trat ich der Arbeiterjugend bei. Nicht, daß ich 
vorher ſchon etwas mit einer ſolchen Geſellſchaft zu tun gehabt 


hätte, nein, dazu war ich erſt 14 Jahre alt. Aber dennoch ſchon 


ein Hurrapatriot und Friedensapoſtel erſten Ranges. 

Eine kurze Zeitſpanne vorher vollzog mein älterer Bruder 
ſeinen Eintritt in die Bewegung, und er fantaſierte ſeitdem tage 
lich mit ſeinen Freunden über den, mir ganz widerlichen Sozia⸗ 
„Was iſt Sozialismus?“ „Was iſt der Unterſchied 
zwiſchen Sozialismus und Kommunismus?“ „Die katholiſche 
Kirche! Das waren alles Dinge, die bei 
große Rolle ſpielten. Ich zog es vor, mich erſt gar nicht hinein⸗ 
zumiſchen, meiner Anſicht nach geziemte es ſich beſſer für mich 
in aller Stille einige Gebete für die heutige verkommene Ju⸗ 
gend zum Himmel zu ſchicken. Aber etwas anderes hörte ich auch, 
Wie ſie alle ihre Erlebniſſe an frohverlebte Stunden auf Fahrten 
und Wanderungen austauſchten! Ja, darin ſpiegelte ſich die 
ganze Größe jugendlichen Erlebens wieder. 

Wenn ſich bisher nur mein geſamter Wirkungskreis auf Fa⸗ 


milie, Kirche und auf Kino beſchränkte, ſo ſpürte ich doch in mir 


ein geheimes Sehnen nach etwas Schönerem, größerem Erleben. 
Und nur dieſem Umſtande, daß dieſer Drang in mir ſo äußerſt 
ſtark wurde, iſt es zu verdanken, daß ich eben alle Schranken und 
Bedenken überbrückte. ; N 

Es war einige Tage nach Pfingſten, im Jahre 1923, als ich 
an einem Nachmittag den Mut faßte, und zum erſten Male das 
mir nun ſchon ſo lang vertraute Jugendheim betrat. Einige Be⸗ 
kannnten waren bald gefunden, und der pflichteifrige Kaſſierer 
war auch im Nu zur Stelle, und nach Feſtſtellung der üblichen 
Formalitäten bezahlte ich gleich im Voraus Eintritt, Beitrag, Ab⸗ 
zeichen und Liederbuch. 

Ja, ſo war es damals geweſen! 

Wie konnte ich mir nur deſſen voll bewußt werden, was die⸗ 
ſer Schritt für mich bedeuten ſollte, welch große Umwälzungen in 
meinem Leben dadurch hervorgerufen werden ſollten. Wohin hät⸗ 
ten mich ſonſt die Lebenswogen hingeſpült? Nun, heute weiß ich, 
ich habe die 6% Jahre ſeit dieſer Zeit nicht umſonſt gelebt. Ein 
gerader Weg zur Höhe der Menſchheit ward mir gewieſen, und 
ich glaube, ich bin ihn gewandelt. 

Wem ſoll ich es danken! —— — — — 8 

Wir hatten zwei Tage in der Woche Zuſammenkunft, außer⸗ 
dem ging es faſt jeden Sonntag zur fröhlichen Fahrt. An das 
Fahrtenleben habe ich mich derart gewöhnt, daß mir jeder Sonn⸗ 
tag, den ich zu Hauſe blieb, nur Plage war. In dieſer Beziehung 
beſtand aber ein recht großer Unterſchied zwiſchen damals und 
heute. Während wir uns heute größtenteils nur darauf beſchrän⸗ 
ken, unſere nächſte Heimat zu durchwandern, ſuchten wir früher 
meiſt weit entlegenere Ziele auf, welche ſelbſtverſtändlich nur mit 
der Bahn zu erreichen waren. Darüber habe ich mir oft Ge⸗ 
danken gemacht. Sollten die Verhältniſſe des jugendlichen Ar⸗ 
beiters damals beſſere geweſen ſein, oder iſt eben die Luſt zum 
Fahrtenleben, zu ſchönen, geſunden Erlebniſſen ſchon jo weit ab⸗ 
geſchwächt, daß man Geldausgaben dafür ſcheut? Ich will nicht 
gern letzteres erhoffen. 

Wie ſchön tauſchten ſich doch oft noch nach Monaten, ja, nach 
Jahren, die Erlebniſſe an ſchöne Wanderungen aus! Toſt, Gr. 
Strehlitz, Bielitz, oder Paprozaner See und viele andere mehr 
werden mir immer lebhaft im Gedächtnis bleiben. 

Wenngleich auch die Fahrten zu meinem Eintritt in die Ju⸗ 
gendbewegung die eigentliche Urſache waren, ſo hatten doch bald 
alle anderen Veranſtaltungen etwas ſtark Anziehendes an ſich. 
Vor allen Dingen herrſchte bei den Zuſammenkünften eine Einig⸗ 
keit, die mir bisher noch fremd war, und etwas, was ich vorher 
nicht lannte, wurde mir jetzt bewußt, nämlich unſer Gemein⸗ 
ſchaftsgeiſt. Noch manchmal ſehne ich mich nach ſolch ſchönen 
Stunden zurück, und dann kommt es mir vor, daß gerade in dieſer 
Hinſicht ziemlich viel für uns verloren gegangen iſt. Ob dem 
aber wirklich ſo iſt, ob die Solidarität und das Zuſammengehö⸗ 
rigkeitsgefühl unter uns Jugendlichen von früher bis heut tat⸗ 
ſächlich nachgelaſſen hat, will ich nicht gerne feſtſtellen, muß doch 
das Urteil eines „Friſchen“, genießenden Jugendlichen, beſtimmt 
anders ausfallen, als wie eines, mit Anforderungen und Pflich⸗ 
ten überhäuften Funktionärs. Da ich aber früher nichts mit 
eigentlichen Pflichten zu tun hatte, ſo galten die Stunden un⸗ 
ſeres Zuſammenſeins im Jugendheim immer als die ſchönſten bis⸗ 
her erlebten. Wie freute ich mich ſchon von einem Abend auf den 
andern, und ſtändig ſtand ich auch in der Arbeit, mit den Ge⸗ 
danken an dieſes Neue eng verknüpft. 

Noch an etwas erinnere ich mich recht deutlich, nämlich, mit 
welcher Sicherheit und Begeiſterung ich gegenüber meinen Ar⸗ 
beitskollegen anderer Anſchauungen auftrat, wie feurig ich mich 
für alle Intereſſen unſerer Richtung einſetzte, wenn es galt, gegen 
böſe Verleumdungen aufzutreten, obwohl doch das Ziel unſerer 
Bewegung mit meinem Innern nicht in Einklang zu bringen wa⸗ 
ren. Vielmehr war ich der feſten Ueberzeugung, daß meine Mit⸗ 
gliedſchaft in den Reihen eines ſozialiſtiſchen Vereins nur kurze 
Zeit wühren konnte. Etwas Unüberwindliches ſah ich nämlich 
vor mir, und das konnte ich nie begreifen: „Wie konnten Sozia⸗ 
liſten ſo liebe, frohe Menſchen ſein, als die ich ſie kennengelernt 
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hatte, obwohl fie doch an Gott nicht glaubten.“ Ich ſah in jedem 
überzeugten Sozialiſten einen anſtändigen, wertvollen Menſchen, 
dem aber zu ſeiner Vollkommenheit noch etwas fehlte. In mei⸗ 
nem Innern ſpielten ſich recht ſonderbare Vorgänge ab. „Nie⸗ 
mals,“ ſo ſagte ich mir, „werden dieſe Menſchen mir meinen 
Glauben nehmen können.“ Trotzdem reichte mein Auffaſſungs⸗ 
vermögen ſchon ſo weit, daß ich erkannte, daß die Ziele und Be⸗ 
ſtrebungen edel ſeien, und daher habe ich auch nie unterlaſſen, 
allen aufklärenden und bildenden Vorträgen recht lebhaft zu fol⸗ 
gen. Fürwahr, es gab hier ſo manches, was ich in einer anti⸗ 
chriſtlichen Bewegung nie erwartet hätte. In wie ſchwerer und 
aufreibender Arbeit ging jo manch ein Streber für feine Idee 
auf, und das Ziel war doch ein ſo ſchönes. Der unterdrückten 
Volksklaſſe beizuſtehen, im Kampfe für verlorene, wahre Men⸗ 
ſchenrechte aufzugehen, ja, das konnte doch nichts Schlechtes ſein! 
Immer mehr und mehr erkannte ich, daß es mit dieſer großen 
Aufgabe doch ehrlich gemeint ſei, immer feſter und lebhafter fand 
ich mich in dieſes Wirken hinein, und gleichzeitig damit ſtand es 
für mich auch feſt, daß es für einen jungen, denkenden Menſchen 
keinen anderen Betätigungskreis geben könnte, als wie die ſozia⸗ 
liſtiſche Arbeiterjugend. } 

Die langſame, aber ſyſtematiſche Umſtellung meines Inne: 
ren erregte zu Hauſe erſt Beachtung, als ich meinen regelmäßi⸗ 
gen, ſonntäglichen Kirchenbeſuch zurückrevidierte und ſchließlich 
ganz einſtellte. Jetzt begannen meine Eltern, vor allem aber 
meine Mutter, aufmerkſam zu werden. Obwohl unſer Familien⸗ 
leben nicht ſtreng religiös eingeſtellt iſt, lag ihr doch viel daran, 
daß ich nicht vollkommen davon abließ, und dabei ſeeliſch „unter⸗ 
ging“. Es iſt nun einmal die Einſtellung der durch Traditionen 
hindurch erhaltenen Lebensweiſe, auch bei faſt freien Erziehungs⸗ 
methoden, doch die vollkommene Freiheit abzudämpfen. Meine 
neue Anſchauung hatte aber indeſſen ſchon feſte Formen ange⸗ 
nommen, und aus einem guten Anhänger der katholiſchen Kirche 
war ein überzeugter und ſtrammer Mitkämpfer für den Sozia⸗ 
lismus geworden. 

Wenn nun in dieſen Tagen unſere Ortsgruppe ihr 10jähri⸗ 
ges Wiegenfeſt feiert, ſo ſei ihr auf dieſem Wege mein innigſter 
Dank für die große, ſchwere Aufgabe, welche ſie an mir erfüllt hat, 
dargebracht. Mit Freuden werde ich immer an die jetzt nun ſchon 
älteren Genoſſen zurückdenken, welche an dieſem hohen Werk auch 
im Sturm der Zeit die Fahne der proletariſchen Ehre hochgehal⸗ 
ten. Und diejenigen, welche Ihr nun nicht mehr bei uns ſeid 
denkt recht oft und gern an unſere gemeinſamen Jugenderlebniſſe 
zurück, auch ihr habt Anteil an dem 10jährigen Bauwerk „So⸗ 
aliſtiſcher Jugendbewegung Oberſchleſiens!“ Mit der Erkennt⸗ 
nis, als Gvundſatz, das Leben zu geſtalten. 

Freundſchaft! 
K. O 
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Donnerstag. 12.10: Mittagskonzert. 
16.20: Schallplattenkonzert. 17.15: Vortrag. 
muſik. 19.30: Vortrag und Berichte. 
von Warſchau. 


12.30: Schulfunk. 
17.45: Kammer⸗ 
20.05: Abendprogramm 


Warſchau — Welle 1411. 

Donnerstag. 12.30: Mittagskonzert der Warſchauer Phil⸗ 
harmonie. 16.15: Schallplattenmuſik. 17.15: Bücherſtunde. 17.45: 
Kammermuſik. 18.45: Nachrichtendienſt. Anſchließend 
plattenkonzert. 20.05: Abendveranſtaltung moderner Autoren. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Wolle 325. 

Donnerstag, 28. November. 9.30: Schulfunk. 16.00: Anton 
Rubinſtein. 17.30: Stunde mit Büchern. 18.15: Uebertragung 
aus Gleiwitz: Bergbau. 18.40: Stunde der Arbeit. 19.05: Für 
die Landwirtſchaft. Wettervorherſage für den nächſten Tag. 
19.05: Als der Großvater die Großmutter nahm (Schallplatten). 
20.05: Hans Bredow ⸗Schule: Naturwiſſenſchaft. 20.30; Weber: 
tragung auf die Sender Breslau, Gleiwitz. Berlin, Stettin, 
Magdeburg, Langenberg, Köln, Aachen, Dortmund, Münſter, 
München, Augsburg, Nürnberg, Kaiſerslautern, Königsberg und 
Danzig: Neue Rundfunkmuſik. 20.55: Ich, der Großſtadtmenſch. 
21.20: Wolfgang Zilzer ſingt Berliner Lieder. 22.10: Die Abend⸗ 
berichte. 22.30: Uebertragung aus Berlin: Funk⸗Tanz⸗Unterricht. 
23—24: Tanzmuſik des Funk⸗Jazzorcheſters. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Königshütte. Am Mittwoch, den 27. d. Mts., abends 8 Uhr, 
Vortrag. Gen. Buchwald ſpricht über das Thema: „Der mo⸗ 
derne Induſtriekapitalismus“. Alle Partei- und Gewerkſchafts⸗ 


mitglieder ſind hierzu eingeladen. 

Siemianowitz. Am Freitag, den 29. November, abends um 
7% Uhr, bei Herrn Kosdon, ul. Sienkiewicza 11, Lichtbilder⸗ 
vortrag von Frau Lehrer Boidol über Heimgeſtaltung. Es 
wird um zahlreiches Erſcheinen, 
Junggeſellen, gebeten. 


beſonders der Frauen und 


| Seriammlungstalender 
Ausstellung der Nähſtuben. 
Am Sonntag, den 1. Dezember, nachm. 4 Uhr, finde 
im Saal des Zentralhotels, Kattowitz eine Ausſtellung der 
Nähſtubenarbeiten des geſamten Bezirks ſtatt. Alle Partei 
mitglieder, Gewerkſchaftler, Kulturvereine, ſowie Freunde 
unſerer Bewegung ſind herzlichſt eingeladen. 
Der Zentralarbeitsausſchuß für Arbeiterwohlfahrt. 


Achtung! Arbeiter⸗Jugend der Freien Gewerkſchaften! 

Am Sonntag, den 1. Dezember, vormittags 10 Uhr, beruft 
der Bezirksausſchuß im „Dom Ludowy“, Königshütte, im großen 
Saal eine Bezirkskonferenz ein. Die geſamte Jugend der 
Freien Gewerkſchaften iſt verpflichtet, an dieſer Konferenz teil: 
zunehmen. Das Mitgliedsbuch gilt als Ausweis. Den aus 
wärtigen Kollegen wird das Fahrgeld von ihren Verbänden cr- 
ſtattet. ; h 

Da in den Nachmittagsſtunden die A. J. ihr 10 jähriges 
Stiftungsfeſt feiert, jo wird die Jugend der Freien Gewerk 
ſchaften gebeten, ſich an dieſer Feier zu beteiligen. 

Alle Ortsgruppen werden angewieſen, die Jugend darauf 
aufmerkſam zu machen. 

s Der Bezirksausſchuß. 


Achtung! Arbeiter⸗Sängerbund! 8 

Am Sonntag, den 1. Dezember 1929, vormittags 10 Uhr, im 
Zentralhotel, Kattowitz, Bundesvorſtandsſitzung. Um püktliches 
Erſcheinen erſucht g die Bundesleitung. 

Programm der D. S. J. P. Königshütte. 

Mittwoch, den 27. November: Bühnenprobe. 
Donnerstag, den 28. November: Mitgliederverſammlung. 
Freitag, den 29. November: Bühnenprobe. 
Sonnabend, den 30. November: Generalprobe. 
Sonntag, den 1. Dezember: 10. Stiftungsfeſt. 


Kattowitz. (Metallarbeiter jugend.) Am Fre 
tag, den 29. November, abends 7 Uhr, findet im Zentralhotel, 
Zimmer 15, eine Verſammlung aller jugendlichen Metall: 
arbeiter ſtatt. Alle jugendlichen Metallarbeiter von Kattowiß 
und Umgebung ſind eingeladen. 

Schwientochlowitz. Zwecks Durchführung der Wahlen findet 
am Sonntag, den 1. Dezember, eine Verſammlung ſämtlicher 
Kandidaten ſtatt, die auf der Liſte der D. S. A. P. als Gr; 
meindevertreter aufgeſtellt ſind. Ferner wird dazu auch die 
gewählte Wahlkommiſſion und der Vorſtand der Partei geladen 
Verſammlungslokal iſt Scholtyſſek, Langeſtraße. Beginn 
10 Uhr vormittags. Vollzähliges Erſcheinen dringend erwünſch⸗ 

Königshütte. Am Sonntag, den 1. Dezember, vormittags 
9% Uhr, findet im Volkshauſe die Generalverſammlung des 
Bergbauinduſtriearbeiterverbandes ſtatt. Sämtliche Mitglieder 
der Zahlſtelle werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen, da 
anſchließend an der Jugendfeier teilgenommen werden ſoll. Re: 
ferent zur Stelle. 

Königshütte. (Achtung Radfahrer!) Die nächſte 
Reigenprobe findet am Donnerstag, den 28. November 1929, im 
Saale des „Dom Ludowy“, abends 7 Uhr, ſtatt. Räder find 
mitzubringen. 

Hohenlinde. (D. M. V.) Am Sonnabend, den 30. Novent- 
ber, nachmittags 5 Uhr, findet bei Kuklinsti eine Mitglieder: 
verſammlung des D. M. V. ſtatt. Um pünktliches und zahl 
reiches Erſcheinen der Mitglieder wird erſucht. 

Groß⸗Piekar. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 1. Dezem⸗ 
ber, um 3% Uhr, findet im Lokale Luppa eine ſehr wichtige 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Wir bitten die Genoſſen um 
zahlreichen Beſuch. Frauen von Mitgliedern und Gäſte find 
ebenfalls willkommen. Referent iſt der Bezirksleiter Genoſſe 
Kowoll. 

Schoppinitz. D. S. A. P. und P. P. S. gemeinſame öffen!: 
liche Wählerverſammlung am Sonntag, den 1. Dezember, 11, 
Uhr, im Kino Helios. Vollzähliges Erſcheinen aller Klaſſen; 
kämpfer erwünſcht. 

Myslowitz. (Arbeitergeſangverein.) Am Sonn 
tag, den 1. Dezember, nachmittags 3 Uhr, findet im Vereins⸗ 
zimmer bei Chylinski eine außerordentliche Generalverſamm⸗ 
lung jtatt. Die aktiven und inaktiven Mitglieder werden gc+ 
beten, vollzählig zu erſcheinen. Um 5 Uhr Geſangprobe, an⸗ 
ſchließend Zitherprobe. 

Ober⸗Laziskl. D. S. A. P. und P. P. S. veranſtalten am 
Sonntag, den 1. Dezember, im Muchaſchen Lokal eine öſſentliche 
Wahlverſammlung. Beginn 7% Uhr. Ref. Genoſſe Peſchka, 

Ober⸗Lazisk. (D. M. V.) Am Freitag, den 29. November, 
nachmittags 4 Uhr, findet im Lokal Sollorz eine Mitgliederver- 
ſammlung des D. M. V. ſtatt. Um pünktliches und zahlreiches 
Erſcheinen der Mitglieder wird gebeten. 

Nikolai. (Gemeinſame Verſammlung.) Am Sonn⸗ 
tag, den 1. Dezember, nachmittags 2% Uhr, findet im Lokel 
„Freundſchaft“ eine gemeinſame Verſammlung der Partei, der 
Freien Gewerkſchaften, Arbeiterwohlfahrt und der Kulturvereine 
ſtatt. Da eine wichtige Tagesordnung iſt, und zugleich die Weih 
nachtsfeier zur Behandlung kommt, wird um reſtloſes Erſcheinen 
der obengenannten Korporationen erſucht. 
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